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Die grobe Frage. 


Mel: 


Biit du auf dem Wen zum Himmel? 
Eilit du don der Hölle weg? 
Gehſt du dur dies Weltgetiimmel 
Auf dem ſich'ren Pilgeriteg ? 


Lagſt du einit auf deinen Knieen 
Schuldbewußt dem Herrn zu Fuß? 
Salt du dort um Gnad' geichrieen 
In rechtſchaf'ner Reu’ und Buß’? 


Weißt du, daß er dir Vergeben, 
Und nahm er dich gändig an? 
MWandelit du im neuen Leben 
Wirflih auf der jchmalen Bahn? 


Reuchteit du in Wort und Handel 
Als ein Licht für Jeſum Chriſt'? 
Sieht die Welt an deinem Wandel, 


—— ⸗ 


Haſt du keinen 


Raum für Jeſum. 


Daß du Jeſu Jünger biſt? 


Leideſt du um Jeſu willen 

Stille, geduldig, Hohn und Spott? 
Suchſt dur fremdes Leid zu ſtillen 
Und erbarmit dich Andrer Not? 


Steh’ doch auf dem Lebenspfade 
Heute nur ein wenig itill, 

Prüfe dich durch Gottes Gnade, 
Führt dein Weg zum rechten Ziel? 


Chor: Spiele nicht mit deiner Seele, 
Scherz’ nicht mit der Gnadenzeit, 
Vor dir iſt die Todesitunde 
Und die lange Ewigfeit. 


Noitbern, Sask. 


War unjer Herr Jeſus allwiſſend, als Er 
auf Erden im Fleiſche war? 


(Ev. 
Tagen dar- 
Herr Jeſus 


Viel wird in Dielen 
über Dispotiert, ob der 
in den Tagen Seines Erdenlebens 
allwiſſend war, oder nicht. 
War Er fähig zum Fallen, oder war 
Er es nicht. Ich kann es nur nicht 
verſtehen, ob wir dabei gewinnen 
oder verlieren, wenn wir daran nör— 
geln und friteln. Hat Er, unſer Herr, 
bochgelobt in Ewigkeit, doc ausge- 
führt, wozu Er in dieſe Welt kam, 
nämlich, uniee Sünden zu tragen, für 
uns zu jterben, und zu auferitehen, 
gen Himmel zu fahren, ſich zur Rech— 
ten Gottes zu jegen, um für uns num 
ein Fürfprecher zu fein bei dem Va— 
ter, der gerecht iit. 1. Nob. 2, 1. 

Paulus, das auserwählte Rüſtzeug 
Gottes, dachte iiber Chriſtus aus den 
Tagen des Erdenlebens anders als 
viele heute denfen. In 2. Korinth. 

16 jagt er wörtlich, „und ob wir 
auch Chriſtum gefannt haben nad) 
den Fleiſch, fo fennen wir Ihn doch 
jet nicht mehr.” Damit wollte er 
jagen, von feiner Perſon reden wir 
jet nicht mehr. Doch wir wollen 
dem Herrn Jeſus einmal folgen durd 
das Neue Teitament, ob wir einen 
Peweis dafür oder damwider haben, 
ob er allwiſſend war oder nicht. 

Schauen wir Ihn einmal an, als 
Er zum eritenmal in Seinem 12. 
Lebensjahre im Tempel war, was Er 
den Eltern für eine Antwort aab auf 
die Teile Rüge, die die Mutter auS- 
ſpricht: „Wiſſet ihr nicht, daß Ich fein 
muß in dem, dak meines Raters iſt?“ 
Hier wußte der Serr, was Er jchuldia 
war zu tun und wer Er war. Wo 
hatte Er das her? Hatte die Mutter 
Ihm das geſagt? Wenn ja, dann 
bat fie ein Unrecht aetan in dem 
Ausdrud, den fie madte: „Warum 


Joh. 2, 25;) 


haſt Du uns das getan.“ Es iſt aber 
viel einfadher zu glauben, denn Er 
jagt es jelbit, Er wußte als 12-jäb- 
riger Stnabe, das Er Gottes Sohn 
jei, und in den Tempel hinein gehör— 
te, Quf. 2, 49. 

Gine andre Begebenheit: Jeſus 
legt jih müde und hungrig am Ja— 
fobsbrunmen nieder, das jamaritiiche 
Weib fommt, um Wajjer zu jchöpfen. 
Aus der folgenden linterredung gebt 
bervor, day Er die Frau durch und 
durch; fennt, und jie jelbit jagt zu den 
Stadtbewohnern, Er bat mir alles 
gejagt, was ich getan habe, Und auf 
die Frage, wo Er es her hatte, iit 
nur eine Antwort: Er war der Sohn 
Gottes. 

In Ev. Joh. 4, 17—18 ſehen wir 
den Herrn Jeſus vor Nerujalem, und 
Gr propbezeite den Untergang der 
Stadt. Wober wuhte Er es? Er 
war allwijiend nad) Zuf. 13, 34—35. 

Schauen wir Ihn an, als Er von 
dem Tempel wea gebt und Er dabei 
die lage nad) Matth 24, ausgeipro- 
chen. wie Er weiter die Zeritörung 
des Tempels und das Ende der Zeit 
alter und. Sein Kommen anfündigt. 
War das nicht Allwiſſenheit? 

Er war alliebend. In Matth. 9, 
I leien wir, als der Herr Jeſus den 
Gichtbrüchigen geheilt hatte, daß die 
Schriftgelehrten bei ſich ſelbſt ipra- 
chen: „dieſer läſtert Gott“, „Da Jeſus 
ihre Gedanken ſah.“ In Kap. 12, 25 
leſen wir, Jeſus kannte ihre Gedan 
ken. Er war alliebend. Bei der 
Auswahl Seiner Jünger leien wir 
nach ob. 6, 70: „Babe Ich nicht euch 
12 erwählt und einer iit ein Teufel,“ 
Und doc finden wir nicht in der Zeit, 
wo Judas mit Jeſu wandelte, daß er 
irgend wie ausſchweifend lebte, und 


doch heißt es „iſt ein Teufel“, nicht 
wird einer werden. Er wußte, wer 
Judas war und ſein werde. Als der 
Herr Jeſus von Seinem Leiden rede- 
te, und Petrus ſich vermaß, mit Ihm 
zu iterben, da jagte Jeſus: „ehe der 
Hahn kräht, wirjt du mich 3-mal ver- 
leugnen,“ Mattb. 26, 34. So wußte 
Er im voraus, wie es mit Petrus aus. 
fallen werde. 

Schauen und hören wir auf den 
Herrn bei der Stranfheit er dem 
Sterben Lazarus, Joh. 11, „als 
Gr nun börte, daß er Kozarus ) franf 
war, blieb Er drei Tage an dem 
Ort.“— Vers 14: „Ta jagte es ihnen 
Seius frei heraus, Lazarus iit ge 
itorben.“ Woher wußte Er e8? Hat 
te Er irgend wie geheime Botichait 
erhalten? Keine Zpur, und doch 
wußte Jeſus, daß Lazarus geitorben 
ſei, denn Jeſu Geiſt war nicht gebun— 
den an Ort und Stelle. 

Auch wußte Jeſus, 
warte, denn Er ſagt: „Aber Ich 
muß Mich zuvor taufen laſſen mit 
einer Taufe, und wie iitt Mir jo ban- 
ge, bis fie vollendet iit.“ 

So fönmen wir die Bibel durchae- 
ben, und wir werden immer finden, 
da; der Herr Jeſus Gottmenich war, 
denn Er hatte Sich nicht Seiner Gott 
heit entäußert, fondern nur der gött— 
liben Geitalt (Serrlichkeit), und 
nahm Sinechtsgeitalt an. 

Und wir wollen uns den Serrn 
auch noch in Seinem Gebetsleben an 
jeben, denn aus demielben wird die 
Schlußfolgerung gezogen, dab Er 
Zich bei jeder Gelegenheit die Kraft 
au den Wundern erflehen mußte. In 
Luk. 11, wo Neins feine Jünger das 
Vater-Unſer beten lehrt, finden wir, 
da Er betete und da Er aufgehört 
hatte zu beten, iprachen Seine Nim- 
ger: „Serr lehre uns beten uſw.“ Ei- 
ne Frage: Nit beten immer mur ein 
Flehen um irgend etwas? Dder it 
es auch der Ausfluß oder Ausguß 
des innigen Verkehrs mit Gott ala 
mit feinem Freunde? Von Gott und 
Moie leſen wir, dab fie miteinander 
verfehrten wie ein freund mit jei 
nem freunde, von Angeficht zu An- 
geſicht. Ich glaube, ein Gebetsleben 
iſt ein Umgangsleben mit Gott, und 
iſt durchaus nicht ein Zeichen der 
Schwachheit und der Unwiſſenheit, 
ſondern ein Zeichen der Kraft und 
eines göttlichen Bewußtſeins, denn 
die ſtärkſten Gottesmänner der Bibel 
und der Zeit waren Verkehrsmänner 
mit Gott, und jie hatten dadurd das 
meiſte Willen der aöttlien Offen— 
barungen. Wie viel mehr Der, durd) 
Den die Welt und die Simmel er 
ichaffen find. Sein Sebetsleben war 
nicht ein Zeihen der Schwachheit, 
fondern des inniaen ®erfehrs mit 
Seinem Pater. Das zeigt uns aud 
der Nusdruf am Grabe Lazarus: 
„Ich weiß, daß Du mid alle or 
börit, doh um des Volks willen, das 
umber fteht, fage ich's“, zeigt bon 


was Seiner 


Kuayuıd 


dem innigen Gebetsverfehr mit dem 
Vater. Wer nicht mit Gott durchs 
Gebet Umgang bat, auch dann, wenn 
ihn nit ein beionderer Fall dazu 
treibt, wird in der Stunde der Ge- 
fahr, der VBerjuhung und der Not 
ſchwerlich Kraft haben auszuhalten. 
In Ebr. 5, 16 lejen wir folgende 
Mahnung: „Darum lajjet uns hin- 
zutreten mit Freudigkeit zu dem Gna— 
denituble, (will heißen, auch dann, 
wenn nicht Not da tt), auf dab wir 
VBarmberzigfeit empfangen und Gna- 
de finden auf die Zeit, wenn uns 
Hilfe Not fein wird.“ 

Von dem Herrn Nejus lejen wir 
zwar aud, daß es fiir Ihn Stunden 
gab, wo Er mit itarfem Geſchrei und 
Tränen zu Gott geopfert: „denn Er 
bat in den Tagen Seines Fleisches 
Sebet und Flehen mit itarfem Ge— 
ſchrei und Tränen geopfert zu Dem, 
Der Ihm vom Tode fonnte ausbelfen, 
und iſt auch erbört, darum dab Er 
Sott in Ehren hielt.“ 

Es handelte ſich bei Jeſus nicht um 
Wunderwirkungen, jondern um den 
Akt der Ausführung des Erlöjungs- 
werfes, der Zeidenstaufe vor der Ihn 
bangte in der Zeit des Erdenleben3. 
Der Bater hatte jih von Ihm zurüd- 
gezogen, Er war num niedriger ge- 
worden als die Engel Ebr, 2, 7: das 
Beten in Gethiemane war der Ausguß 
des bedrängten Herzens des Seilan- 
des. Und doc, flingt das innige Ver- 
trauen und das innige Verhältnis 
zwiſchen Water und Sohn aus den 
Worten: „Nicht Mein, fondern Dein 
Wille geichehe.” Wäre Eva und Adam 
im VBerfehr mit Gott neblieben, jie 
wären nicht aefallen. Aber in der 
Stunde der Gefahr zeiaten fich die 
verlorenen Stunden des Verfehrs mit 
Gott. 

Einen anderen Punkt, woran An- 
la genommen wird, da der Serr 
Jeſus nicht allwiſſend war auf Erden, 
nimmt man in dem Musdurd, den der 
Herr madte in Mattb. 24, 36 und 
Marf. 13, 32: „Bon dem Tage aber 
und von der Stunde weis niemand, 
auch die Engel nicht im Simmel, ſon— 
dern allein Mein Vater.” In Marf. 
iſt noch aelagt, „auch der Sohn nicht.“ 
Wenn dieſes muın beweiien joll, daß 
der Serr Jeſus nicht allwiiiend war, 
da Er im Fleiiche auf Erden war, 
wie wollen wir uns dann aber die 
Schriftworte erflären, wie Xoh. 10, 
30: „Sch und der Vater find eins,“ 
nicht werden eins werden, fondern 





Wer von End will ans in unſerem 
Vertrauen, daß wir and End, Ahr 
rückſtändigen Leier, entgenennebradit 
haben, zuidanden werden laſſen? 
Nach diefer Nummer find wir ne 
zwungen, mit dem Streichen der Na- 
men zu beginnen. Doc könnt Ihr 
es abwenden,wenn Ahr fofort Enre 
Zahlung einiendet. Dürfen wir dar- 
um bitten, um auch Euch weiter die- 
nen zu können? Ed, 





find. Und der eine unwiſſend, der 
andere allwiljend, das jtimmt nicht, 
dann iit feine Einigkeit da. Leſen wir 
einmal Joh. 5 von Vers 17, dann 
finden wir, wie der Herr Jeſus von 
der Allmacht Seines Vaters redet, 
aber aud) ebenjo von Seiner Allmadıt, 
wie der Vater Tote auferwett, jo 
auch der Sohn, und nicht heißt es 
wird, jondern hat ihn die Macht ge- 
geben. Hier iſt das vermeintliche 
Unmwijien des Serrn widerlegt und 
feine Allwifjenheit und Allmadıt Klar- 


gelegt, das innige Verhältnis zwi- 
ihen Vater und Sohn uns gezeigt, 
denn Er war Gottes Sohn aud) im 
Fleiſche. Und alles, was der Sohn 
jiehet den Vater tun, daß tut gleid) 
auch der Sohn. Doch zurück zu Matth. 
und Marf., wo unjer Herr jagt, dab 
auch der Sohn nidyt weiß, jondern 
allein mein Vater. Als die Jünger 
Ihn fragen in Apitg. 1, 6: „Serr, 
wirit Du auf dieje Zeit wieder auf- 
richten das Neich Iſrael?“ Gibt Er, 
der Herr, furz die Antwort: „es ge- 





Die Wunder Gottes. 


Der grofe Kampf mit dem Dradıen. 


Bon 9. P. Janz, Main Centre. } 





Der Sturm wird immer heftiger, 
die Wellen immer ſchäumender, und 
die Fluten jteigen immer höher! Al- 
les umber in größter Gefahr! Der 
Himmel iſt jchwer bewölkt, die Nadıt 
iſt düſter, und jchaurige Yiniternis 
berricht überall. Ein Bligen und 
Donnern, Brauſen und Ziſchen, Knal— 
len und Krachen, Ruchen und Stoßen, 
ein Beben und Erſchüttern! — Mein 
Jeſus ruht aber ruhig und gelaſſen, 
ſanſt und zart, ſtill und ermäßigt. 
Sein Angeſicht itrahlt Friede und 
innere Faſſung, Unerſchütterlichkeit 
und Gleichmut, ja Stetigkeit und 
Milde, Beruhigung und Sanftmut 
wider! Welch eine gefaßte Ruhe 
muß den Heiland beſeelt haben, wäh— 
rend die Jünger in größter Verlegen 
heit waren! Dieſe ſchrieen um Hilfe, 
waren innerlich erregt, in Angſt und 
Erſchrockenheit. Durch Angſt getrie— 
ben eilen ſie zum Herrn Jeſus, dort 
in einer Ecke des Schiffes, rütteln 
Ihn heftig, wecken Ihn und rufen: 
Herr, hilf uns, wir verderben!” 
Arme Subjefte! Den Metiter, den 
Schöpfer des Meeres, der Winde und 
der armen, verängiteten Menichen, 
bei jich auf dem Schiffe zu haben, und 
dann noch zu fürchten unterzugehen ?! 
Dann hätte das Geſchöpf, die Natur, 
Gewalt und Uebermacht vom Schöp— 
fer. Jeſus iteht auf, bedräut den 
Wind und die Flut! Alles iit ſtill! 
Eine große Stille rubt auf der Ober: 
fläche des Meeres! — Der Schöpfer 
bat geſiegt! Der Feind muß weichen! 
Die Schladht iſt gewonnen, der Preis 
geiihert. Die Jünger berubigt und 
geitärft, und der verheißene Same 
gerettet! Der Trompetenichall der 
Unterwelt iit veritummt. Denn ſchon 
dachte man in das Siegeshorn hinein- 
ſtoßen zu dürfen, zu jauchzen und zu 
jubeln, als plößlidy der Ruf der Nie 
derlage, die äußerſte Finiternis durch— 
zitterte,. Doc Satan gibt nicht auf. 
Er verfuht immer wieder. Denn 
jet hat er’s nit nur mit Samen 
trägern zu tun, jondern mit dem Sa- 
men jelbit, nicht nur mit dem Schat- 
ten, fondern mit der Realität. Daher 
iſt der Kampf io viel heißer. Alle 
Macht fett er an den Tag, den Streit 
zu newinnen. Gelang dem Water der 
Lüge den Herrn Jeſus mit der Mee- 
resflut nicht zu vernichten, jo greift er 
foaleih nadı einem anderen Mittel 
Ihn zu fangen, in den Fallſtrick zu 
bringen. Bald bot ſich auch eine Ge- 


fegenheit. Konnte Satan den Hei- 
land nicht Gewalt in jeine Hände 
friegen, jo verjuchte er’s jet mit Liſt 
und Sonigjeim. Gelange es ihm nicht 
mit feinem Brüllen und Droben, jo 
verſuchte er es jett mit der Erſchei— 
nung als ein Engel des Lichts. Es 
faın die Zeit, als der Herr Jeſus eine 
hohe Stellung unter dem Volke er- 
rungen hatte und dieſen Moment 
nahm Quziefer wahr. Gr flößte es 
dem Volke nun ein, den Herren Jeſus 
als ihren König zu proflamieren. Ab! 
Tas war Sicher eine herrliche Lock— 
ipeile! So dachte Satan bei ſich jelbit: 
Wer wide nicht eine Königswürde 
bier auf diejer Erde genießen wollen! 
Sm Stillen triumpbierte Satan 
ihon. Doch was war das Nejultat? 
Wieder ein ichmähliches Fiasko fiir 
ihn. — Auch durch Petrus verjuchte 
Satan den Herrn Jeſus. Dod) ver- 
gebens! 

Schon befand ſich Jeſus im diref- 
ten Einfluß feines Kreuzes, und im— 
mer tiefer .und tiefer beugt Er jid 
unter den Schatten desjelben, 

Satan madıte es Ihm immer jchwe- 
rer umd fjchwerer. Die Laſt wurde 
ſehr groß zu tragen und oft feufzte er 
darunter, „Ich habe eine Taufe, mit 
der ich mich muß taufen laljen und 
wie iſt mir jo bange, bis jie vollendet 
iſt.“ Satan war in Nudas und arbei- 
tete ihon durd ihn aegen den We: 
jalbten, durd fein Benehmen und 
böjes Vornehmen. — 

Gethſemane rückte immer näber 
beran und bald, bald jchläat die Stun 
de der entgültigen Enticheidung! Ent- 
weder jiegt der „Schlangentreter“ 
oder der „Ferſenſtecher“. In Geth— 
ſemane ſollte es entſchieden und aus 
gekämpft werden. — Satan war da. 
Al ſeine Dämonen, mit fertig ae: 
ipannten Bogen umlagerten den Gar— 
ten. Hatte die Simde einmal in ei- 
nem arten jeinen Uriprung jo jollte 
jie auch in einem Garten ausgefochten 
werden. Der Kampf in Gethſemane 
wird immer heiter. Schon naht der 
Tod an den Ringenden binan. Blu— 
tige Schweistropfen rinnen von jei 
ner Stirne und Wangen nieder, Der 
arößte Seelenfampf, den e8 je gege- 
ben bat, sit im Anzuge! Welch ein 
Ichauerliches Ringen! Ind der 
Serr, unier Stellvertreter, betete im- 
mer heftiger: „Bater! iſt's möglich, 
jo gehe dieier Kelch vorüber!” — 

(Hortiegung folgt.) 





Mennonitifche Rundſchach 


büret euch nicht zu wiſſen, Zeit oder 
Stunde, welche der Vater Seiner 
Macht vorbehalten hat.“ Der Herr 
Jeſus machte in den Tagen des Wal- 
lens auf Erden feinen Anſpruch auf 
göttliche Autorität. Obgleih Er in 
aöttliher Geſtalt war, ſah Er doch 
die Gottheit nicht als einen feitzuhal- 
tenden Bejit an, jondern entäußerte 
Eich jelbit Seiner Herrlichkeit, indem 
Er Knechtsgeſtalt annahm und in 
Seiner äußern Erſcheinung den Men— 
ichen gleich ward und in Seiner leib- 
lichen Beſchaffenheit als ein Menſch 


erfunden wiirde (nad) Menge). Von 
diefem Standpunfte aus (al3 


Menſch) jagte der Herr, das auch der 
Sohn nicht wühte, wann die Stunde 
kommen werde, von der hier die Rede 
war. Die Menjchen von heute wollen 
willen, da die Zeit abgelaufen jei, 
aber der Herr Jeſus joll in jenen Ta- 
gen nichts gewußt haben, (iit das 
nicht Ironie), obwohl Er der Sohn 
Hottes war. Aber Er mollte als 
Menſch nicht vergöttert werden, dar- 
un (mie ich für mid) alaube) ſolche 
Ausdrücke. Aber bei dem menicli- 
dien Serumflügeln an der Perſon 
Chriſti bleibt für uns zulegt weiter 
nichts als ein idealer Menſch, dann 
find wir auch nur durch einen idealen 
Menichen erlöit worden. uns uniere 
Erlöſung iteht auf ſchwäankendem Bo- 
den. Das iit Modernismus. 

Gott möchte ſolche Ausdrücde wie 
„sefus war auf Erden nichts mehr 
als unfer einer,“ oder „wer die Sei- 
liaen anbetet, der fann Ihn auch an- 
beten,“ durch Unwiſſenheit der Men- 
jchen geredet, gnädiglich vergeben, 

In Liebe aus innerer Weberzeu- 
aung geichrieben. „Prüfet alles, und 
das Gute bebaltet.“ 1. Theſſ. 5,21. 

Seinrih U. Neufeld. 
Zur France: Wo find nniere Toten? 

In meiner Stellungnahme zu der 
falichen Erklärung der Geſchichte des 
reihen Mannes und armen Lazarus 
babe ich u. a. auch aelant: Die Ge- 
meinde der ganzen Welt in den ver- 
ichiedenen chriſtlichen VBenennungen 
alauben nicht fo, wie einige lehren, 
daß die Toten jchlafen und eine Eri- 
ſtenz der Seele außerhalb des Leibes 
nicht it. In einem früber aeichrie:- 
benen Artikel „Wo jind die Toten“ 
babe ich u. a. auch die Erfahrung des 
firhengeichichtlichen allgemein be— 
kannten Pfarrers Oberlin im Stein- 
tal mitgeteilt, auch daß dieles in einer 
der anerfannt beiten Kirchengeſchich— 
ten „Oehniger, Geſchichte des Chri- 
itentum” laut dem Tagebuch Ober- 
lins mitgeteilt iit, 

sch las früher und auch in Ame 
rifa das Organ der Paptiiten in 
Deutichland „Der Wahrbeitszeuge”, 
der damals in annäbernd 20,000 Er, 
erſchien. Dort wurde in einem Arti- 
fel viel ausführlicher, wie ich es tat, 
von äbnlichen Ericheinungen mitge 
teilt, ohne auch nur eine Andeutung 
davon, daR ſolche Daritellungen irgen- 
wo auf Wideripruch itoen witrden. 
In demielben Verlag (Onden Nadıf. 
dieſer Verlag ſteht nach allen Seiten 
bollitändig auf der Höhe) erſchien 
unlänait ein Traftat, der eine ſehr 
auffällige Mitteiluma dieſer Art (Gei- 
iterericheinung) bradte. Giner der 
herborragenditen cdhrtitlihen Schritt 


iteller in Deutichland, der gegenwär 
tig noch lebt, iſt Ernit Schreiner in 
Der erzählt 


Korntal, Württemberg. 






28. September 


in feinen Zebenserinnerungen einen 
jeher merfwürdigen Fall aus feiner 
Yamilie dieſer Art. Man glaubt, 
da Schreiner etwas Prophetiiches 
bat. 1913 jchreibt er in jeinem 
Bud „Das Abendrot der Weltge. 
ſchichte“, daß ein allgemeiner Welt. 
frieg unmittelbar bevorjtehe, und 
dab darauf viele und große Revolu— 
tionen folgen würden. Beides ijt ein- 
getroffen. P. Moderion, deſſen Schrii- 
ten in d. gläubigen Kreiſen Deutic- 
lands mit am meiſten gelejen werden, 
glaubt fo. Aber wir gehen zurid 
in die Zeit Chriiti. Die Jünger je- 
ben, Zufas 24, 37—39, den aufer- 
itandenen Heiland und meinen, jie je 
ben einen Geiſt. Jeſus erflärt ihnen 
nicht, dab es jo was nicht gebe, jon- 
dern: „Ein Geiſt hat nicht Fleiſch und 
Bein, wie ihr jehet, dab ich habe,“ 
Er glaubt alio, dal es Geiiter gibt 
und da dieje ericheinen fönnen. 

Baulus erzäblt, 2. Korinth, 12, 
bon feiner Entrüdung oder Entzük— 
fung bis in den dritten Simmel und 
jagt dazu, er wiſſe nicht, ob er im Lei. 
be oder außer dem Leibe, alſo im 
Geiſte gewejen fei. Er alaubt an ein 
Geelenleben getrennt vom Leibesle— 
ben. 

Warum jage ich das alles? Ich 
babe in Rußland recht viel und über 
die verichiedeniten Sachen gejchrieben, 
babe auch oft öffentlich geſprochen. 
Doch weder ihriftlih noch mündlich 
babe ich jemals auch nur Andeutun- 
gen von Geiſtererſcheinungen gemadt. 
Sier haben mich Bewegungen und 
Lehren der Art, dab, wenn der Leib 
tot sit, it er eben tot und weiter 
nichts, zum Kampf dagegen berausge- 
fordert. Ich werde mich aber wohl 
nie mehr öffentlich iiber diejen heiflen 
Punkt ausiprecen, 

lleber das Fortleben der Seele 
nad) dem Tode find ja vielfach) die An- 
jihten noch jehr. ungeklärt, Man 
verlegt 3. ®. die „Stadt mit den gol— 
denen Gaſſen“ vielfach in die Zeit, 
wenn der Menſch abgeichieden iſt. 
Dieje Stadt fommt aber erit nach dem 
1000-jährigen Reich auf dieje Erde, 
Offenb. 21. Auch fonit iſt ja die Er- 
fenntnis der Gläubigen ſehr verichie- 
den: Kindertaufe oder Taufe der 
Hläubigen, Wehrpflicht oder Wehr- 
lofigfeit ujw. Aber in dem Punkt, 
dab die Seele nacı dem Tode fortlebt 
in einer jeligen oder unfeligen Welt, 
jind ſich alle Gläubigen einia, Mir 
iind wenigstens einige Tauſend Lie- 
der der älteren oder neuern Zeit be 
fannt, meiitens deutihe nun aud 
ihon eine Anzahl engliihe. In allen 
Liederbühern —ich weiß feine Aus- 
nabme — finden fich folche, die von 
diefem unmittelbaren Fortleben zeu- 
gen. Nur ein Beilpiel: „Schon find 
viele unfrer Lieben im obern Kana 
an” aus einem ſehr befannten neuern 
Liede der Frohen Botichaft. 

Man fönnte noch auf die großen 


Männer der Nirchengeichichte, mie 
Sinzendorf, die beiden Meflens, 


Whitefield, John Anor uſw. binwei- 
ien. D. 2. Moody teilt mit, daß er, 
nachdem ihm ein Kind aeitorben, ſich 
biel mehr nad) dem Simmel fehne 
In dem Dorfe Muntau bei Salb- 
ſtadt arbeitete längere Zeit ein tüch 
tiger ruſſiſcher Arzt, Dr. Pedkow. 
Manche Leier werden ihn kennen. Die 
fer teilte auf einem Aerztekongreß 
wenn ich nicht irre, in Paris mit, 
dab er an manchen Sterbelagern ge 














fi 


hl 


In 


ie— 
er 
r- 
ft, 
bi 
It, 
tir 
ie» 
be 
ud 
len 
118» 
von 
eu» 
ind 
na 
ern 


hen 
wie 
eys, 
vei⸗ 
er, 
ſich 
alb— 
üch 
kow. 
Die— 
* 
mit, 
ge· 











1932. 


weſen ſei, wo die gewiſſe Hoffnung 
der bevorſtehenden Seligkeit auf ih— 
rem Geſicht zu leſen war. Die Leute 
dort wunderten ſich im höchſten Gra— 
de darüber. Es war der Lichtglanz 
der ſeligen Ewigkeit, der, wenn auch 
nur ſchwach, herüberleuchtete. 

Wenn Menſchen, die nicht an Gott 
glauben, gleichzeitig auch das Fort— 
leben der Seele nad) dem Tode leug- 
nen, dann iſt das folgerichtig und 
wundert feinen, Wenn aber Chriiten, 
die befennen durd die Gnade Gottes 
wiedergeboren zu jein zu einer leben- 
digen Hoffnung, dann iſt das ein 
Wideripruc; in jich jelbit. Neius jagt: 
Wer mein Wort hält, der wird den 
Tod nicht jehen - (oder audy: nicht 
ſchmecken) ewiglid. 

A. Kröfer, 
„Depreſſion.“ 

Eine chriſtliche, und deshalb eine 
hoffnungsvolle Anwendung des Wor— 
tes. Man nehme die Vorſilbe „De“ 
und den Buchſtaben „i“ heraus; dann 
bleiben d, anipornenden Worte ſtehen: 
„Preß—on“ d.h. „Dringe voran” — 
„Irebe vorwärts“! Aus den drei 
Buchſtaben Te und i bildet ſich das 
Wort „die“ iterben, verderben. 
Nehmen wir alſo den Gedanken des 
Sterbens, Verderbens und Unterge— 
bens aus dem Begriff Deprefjion 
(Niederdrüden, Niedergeichlagenbeit, 
ufw.) heraus, jo bleibt uns das, was 
die Depreflion uns Chriiten jagen 
will: „Denen, die Gott lieben, dienen 
alle Dinge zum beiten.“ Alſo ſoll 
uns die Deprejiion nicht niederdrüf- 
fen, fondern anipornen zum beiten 
Gebrauch unjerer Gaben und Gele- 
genheiten. J. B. Epp. 
Heßton, Kanſ. 

Bücerbeipredinng. 

Sm Nehrenleien-Berlag in Bern, 
Schweiz, Prediger Brinfe, werden 
wöchentlich Blättchen herausgegeben, 
die jehr gediegene Predigtentwürfe 
enthalten. Die ganze Sammlung 
oder der Jahrgang, 52 Blättchen, ca 
100 Entwürfe, die bequem in die Ta- 
fchenbibel gelegt werden fönnen, fo- 
ten poitfrei zugelandt, $1.00. Da- 
mit könnte manchem unjerer Prediger 
gedient fein. Es find mehrere Jahr 
aänge bereits erjchienen. 

In demielben Verlag erſchien ein 
Bud von arößerer Bedeutung. Es 
iit meines Erachtens gerade das, was 
unjere Prediger, beſonders auc die, 
die nicht eigentlich theologiſche Bil- 
dung erbalten haben, u. das jind ja d. 
meiiten benötigen. Johannes Warns, 
500 Entwürfe zu bibliihen Anipra- 
dien, 280 Seiten Solide aebunden 
nur $1.25. Diejes Buch enthält mehr 
als der Titel ſagt. Die in ihm ent- 
baltene Somiletif iit meines Grad) 
tens ausgezeichnet und in jchlichter 
Form gegeben. 

Xobannes Warns war Lehrer der 
Bibelſchule in Berlin und fpäter in 
MWiedeneit, Nheinprovina. Sat als jol- 
her 30 Nabre lana junge Männer 
fiir den Brediatdienit vorbereitet, ım- 
ter ibnen audy mehrere Mennoniten 
aus Nukland. Er bietet bier in der 
Hauptſache das dar, was er jeine 
Studenten in dieier lanaen Zeit ae 
lehrt Ant. Er iteht uns als Menno 
niten iehr nabe. Mir fennen ibn und 
feine Frau perjönlid. 

A. Kröfer, 


Blennonttifche Bund, ja. 


Friedensruh Nr 6 Col. Fernheim, 
Paragnay (Ehaco.) 
den 7. Auguit 1932. 


Lieber Editor und werte Rund— 
ſchauleſer, weil es noch einmal Gele- 
genheit gibt zur Enditation (145 Ki— 
lom.) zu fahren, wohin wir unjere 
Poſt befördern und abholen, jo möd)- 
te ich etwas von den legten Ereigniſſen 
in unjerer Colonie beridten . Nadı)- 
dem wir zwei Nabre jchweren Pio— 
nierSlebens hinter uns haben, und 
troß mancher Schwierigkeiten, 
uns der Sicherheit und Ruhe 
bier erfreuen durften, türmen 
ſich gegenwärtig ſchwere dunk— 
le Gewitterwolken am nordweſtlichen 
politiſchen Horizonte unſerer Gegend 
auf, und drohen unſer neues Heimat- 
land, fomit auch unfere noch junge 
ſchwache Anjiedlung Fernheim und 
auch die Nachbarskolonie Menno zu 
überziehen. Weil wir in nädjiter 
Nähe der Zwiitigfeiszone uns befin- 
den, fo find bereits die Anfänge der 
Unruhe auch bei uns in der Golonie 
zu beripüren, Ganz unverhoffts 
fam vorige Woche, erit mündlich, und 
weil man ſich dazu nicht entichliegen 
fonnte, dann ichriftlic vom Kriegs— 
miniiterium der Befehl binnen 3 Ta- 
gen die beiden Kolonien Fernheim 
und Menno zu evafuieren, e8 gab 
nicht wenig erregte Gemüter iiber das 
Wie und Wohin. Es ijt nur ein Wa— 
gen auf 4—5 Familien in den Dör- 
fern vorhanden, und da kann man ic 
ihon denken, wieviel mitgenommen 
werden fann, aber dank dem Vor— 
ſprechen unferer Vordermänner beim 
Sauptfomandanten der Chaco-Trup- 
pen, wurde der Befehl geändert und 
unſere Vordermänner mußten ver- 
ſprechen, von den in der aanzen Co 
Ionie befindlichen noch fahrbaren 67 
Wagen, 30 Stück mit je einem paar 
Zugochſen, Seihirr und Fuhrmänner 
dem Sauptfomandanten der Chaco- 
Truppen zur Verfügung zu itellen, 


Montag am 8. Auauit fahren die- 
fe Fuhren aus der Kolonie laut Be: 
fehl zur Enditation auf 8—10 Tage 
aber es darf jich auch auf unbeitimmte 
Zeit verichieben, je nachdem fich die 
Ktriegsverhältnifie geitalten wer— 
den. Es beiteht die Befürchtung, 
daß unſere Golonien von unſe— 
rem einzigen Aus. und Einfuhrwege 
zur Enditation, ſomit auch zum Fluß— 
Hafen Nuerto-Cajado abaeichnitten 
werden fönnen, u. fomit die Einfuhr 
unſerer notwendiaiten zrodukte 
(Mehl und anderes) kann auf un— 
beſtimmte Zeit geiperrt werden. Zum 
Glück durften noch in aanz letter Zeit 
600 Sack Mebl ohne Schwierigkeiten 
in die Kolonie geſchaffen werden aber 
mas tit das ımter fo viele, zumal wir 
follten in andere NReaierunshände 
übergeben, was offem Anschein nadı 
nicht ausgeſchloſſen fein dürfte. 
Schon am 29. Juli zeiate fih ein 
feindliher Meroplan (Doppeldecker) 
ans firdweitlicher Nichtuna, nahm ſei 
nen Aurs iiber die Colonie, kreiſte 
über unserer neuen Stadt ‚Nhile- 
delphia“ neigte ſich und plößlich Frach- 
ten mehrere Schüſſe aus der Luft, 
zwei Kugeln durchſchlugen das Blech 
dach unſeres Induſtriewerkes. aber 
ohne beſonderen Schaden anzurichten. 
Gleich wurde das Maſchienenwerk an 
gehalten, bis er ſich entfernte. Es 


gab eine Aufregung, aber man konn⸗ 
te fich bald beruhigen. Wir haben ja 
in den jüngit vergangenen Jahren, 
auf der Flucht, auf der Reiſe nadı 
bier, und hier am Orte jelbit jo man- 
ches Mal und jo fichtlich die ſchützende, 
bewahrende aber auch fürjorgende 
Sand unjeres allmäcdtigen Gottes er- 
fahren, und müfjen auch befennen mit 
dem Pſalm 77, 14: „Gott Dein Weg 
iit heilig.“ An Jeſu Hand läht ſich's 
fo herrlich geben, denn fie führt aut. 
Er bört dein leiſes und dein lautes 
Flehen, drum babe Mut.“ Wir wol- 
len auch nicht verzagen in den Schick— 
ſalen, die unfere Aniiedlung treffen 
fönnten, diesbezüglich haben wir 
Abenditunden in der ganzen Colonie 
anberaumt, weil denn fein Menſch 
ung belfen fann, jo rufen wir Gott 
um Silfe an. Es legt fich ichwer auf 
uns, dab wir auch den brietlichen Ver— 
fehr mit unieren I, Angehörigen, 
Freunden und Bekannten aus Ruß— 
land, Deutichland, Nord-MAmerifa und 
PBrafilien auf unbeitimmte Zeit ent- 
behren follten, denn allem Anſchein 
nad) dürfte der Kriegsſchauplatz auch 
uniere Kolonie fein, weil fonit nir- 
aends ein wirtliches Gebiet hier it, 
auch unſere fpärlichen Lebensproduk— 
te in Beichlaa aenommen werden 
fönnen. Darum ibr Lieben alle. den- 
fet unserer Zage fürbittend in Euren 
Sebeten. 
Johann Teichröb. 
Einladung. 

Mir nedenfen, jo Gott will, am 2. 
Dftober ein Erntedankfeit zu feiern, 
wozu alle herzlich eingeladen werden, 
Und bejonders Ihr, alle Sergejew- 
faer. 

Im Namen unjerer Gemeinde auf 
Sperling unterzeichne grüßend 

sobann N. Martens. 
„sch ſuche meine Brüder.” 
(Unſer Weg von Deutichland nad 
Prafilien.) 

Von Freunden in Canada bin ich 
aebeten worden, in der „Rundichau” 
etwas von unſern Erfahrungen unter 
unjern Mennoniten in Mölln und in 
Brafilien zu erzählen. Da ich fait 
all die Mennoniten, die in den letten 
Jahren iiber Deutichland nach Cana- 
da fuhren, in Sambura auf die Schif— 
te gebracht babe, insbeiondere die, 
welche Anfang 1930 aus den Flücht— 
lingslagern Mölln und Brenzlau bin- 
iibergingen, iſt es mir auch ein wirf: 
liches Bedürfnis, auf irgendeine Wei- 
je die vielen freunde in Canada und 
U.S.M., mit denen Gott uns einit 
zuſammenführte, aufzufuchen. Viel 
lieber käme ich einmal perjönlich bin 
ber, aber fo fann es nur auf dem 
Wege durd einen kurzen Bericht fein. 
Als meine Frau und ih im Juli 
1914 Rußland verließen, für die 
Miſſionsarbeit in Indien beitimmt, 
fonnten wir es nicht abnen, wie Got— 
tes Wege mit ung fein würden. Als 
wir in Sambura uns aufbielten, fam 
der große Atriensiturm über die aanze 
Erde. Wir ſaßen feit. Zunädit 
ſahen mir feinen Ausweg. Gott aber 
hatte Für uns Dienite in deutlichen 
(Semeinden. Gr batte für uns aud 
Arheit an den vielen beitimmt, die von 
unſern rufliihen Mennoniten im 
Deutichland feſtſoßen oder die nad 
dem Krieg als Flüchtlinge herüber- 


famen. Des öftern führte mich der 
Weg zu denen, die für furze oder 
lange Zeit im Lager Lechfeld oder in 
Samburg auf die Einihiffung nad) 
Canada warten mußten. Auch iit 
der Editor der „Rundſchau“ des öfte— 
ren in meinem Sauje gewejen. Ganz 
beionders wurden wir aber mit dem 
Leben und Leiden unſerer Brüder 
verfnüpft, als die große Welle die 
Uniern aus Moskau nad) Deutichland 
berüberipülte. Schon in den Wochen 
vorher lebten wir in  fieberhafter 
Spannung: Was wird Gott nun tun? 
Und Gott tat Wunder an jeinen Kin— 
dern. Es gab einen Ausweg aus dem 
Dunfel. Dadurd, daß fait alle Flücht- 
linge fürzer oder länger ſich im Möll- 
ner Lager aufhalten mußten und ich 
in der Näbe meinen Wohnſitz hatte, 
in Bad Oldesloe, beim Grabe Menno 
Simons, jo jaben wir das als eine 
Fügung Gottes an. Umvergeßlich 
wird mir jener Tan vor Weibnadt- 
Seiliaabend fein. als wir auf dem 
Bahnhof in Mölln itanden nd den 
Zug erwarteten, der den eriten gro— 
hen Transport unſerer Leute aus 
Sammeritein bringen Sollte, Aus 
dem Zuge itien mich die Familie mei- 
nes Bruders, die irht in Mitchener 
ihre Heimat hat. Es mar ein er- 
areifendes Pild: Ein Stück Rußland 
mitten in Deutichland. Und dann 
folaten die Transporte. bis auch die 
Letzten aus Sammeritein berüberge- 
bracht und zum garöhten Teil auch 
weiterbefördert worden waren. Man- 
cher der canadiichen Leier erinnert ſich 
wohl auch, wie wir in Sambura auf 
den Fleinen Dampfern, die fie bis 
Enaland brinaen Sollten, noch einen 
Abichtedsgottesdienit hielten, Ein 
fettes Mal laſen wir gemeiniam Got— 
tes Wort und befablen uns im Gebet 
der Gnade Gottes. Miele Ndrefien 
habe ih mir damals notiert von jol- 
chen freunden, die uns aus Canada 
Nachricht aeben wollten, denen wir 
auch einmal schreiben sollten. Wir 
baben unier Veriprechen nicht immer 
aebalten, fonnten es auch nicht immer. 
Aber wenn Ihr dieſe Zeilen Teit, 
labt einmal etwas von Euch bören. 
Und wenn ich nicht jedem Einzelnen 
antworten fann, irgendiwte wird er 
doch etwas von uns erfahren. 

Wir haben nicht mur Euch begleitet, 
wir waren fo oft dabei, wenn die 
aroßen Transporte nah Paraguay 
und PBraiilien aingen. Was würde 
ihrer in der ganz neuen Welt, von 
der alle noch jo ſehr wenig wußten, 
erwarten? Da aitterte mohl oft un— 
ſer Herz. MAnderieits waren wir aber 
auch der Zwerſicht, da Gott, der 
Wege durch Wolter und durch Mititen 
babnt, auch ihnen eine Seimat geben 
fann, Tiefe Zwerſicht wurde noch 
aeitärft, wenn wir jaben. wie Men- 
ſchen und Organiſationen bemüht wa- 
ren, den Familien ſtark unter die Ar— 
me zu greifen. Und wie treu ſtan— 
den unſre Gemeinden in der ganzen 
Welt fir dieſe Heimatloſen ein! Ich 
bin in den zwei Jahren rund 60 Mal 
in Mölln zu Beſuch geweſen. Ge— 
meinſam laſen wir Nachrichten aus 
der alten Seimat, aus Canada, und 
ipäter aus Praiilien und Raraaum, 
wir freuten uns mit den Zrröhlichen, 
weinten mit den Weineden., Dann 
periammelten wir ums in dem großen 
Saal oder in Heineren Räumen md 

ttärften uns gemeinsam an Gottes 


Wort. Hin und wieder machten wir 
aud einen Eleinen Weg gemeinjam, 
der uns aber doch jo ſchwer wurde, 
ich meine den kurzen Weg vom Lager 
zum jtillen Friedhof. Dort legten 
wir jie zu Grabe, die das irdiſche Ziel 
ihrer Sehnſucht nicht erreicht hatte. 
Wir trauerten, aber nicht wie jolde, 
die feine Hofinung haben. Sagt mal, 
fönnen wir Mölln je vergejien? Und 
do, Mölln konnt? nur Durdgangs- 
itation fein. Gott hatte verſchiedene 
Biele für Eud. Es fam eine Zeit, 
als auch an uns als Familie die Fra— 
ge herantrat, ob wir nicht bereit ſei— 
en, denen zu folgen, die iiber Mölln 
nad Brafilien gingen. Zunächſt er- 
ihraden wir ob der Frage. Hatten 
wir doch in Deutichland jo jeiten Bo— 
den gefaßt. Wenn wir an unjere 
Kinder dachten, fanı uns die Stimme 
„sn Deutichland iſt fein Play mehr 
für fie und in Brajilien haben jie 
Raum, ſich zu betätigen.“ Auch 
waren wir durch Mölln jo jtarf mit 
unferm Mennonitenvolf in Verbin- 
dung gefommen, daß wir Gottes Fin— 
gerzeig jo veritanden: Geht zu euren 
Brüdern, habt nicht Angit, auch wenn 
die Anfänge dort jchwer ſind. Lebt 
mit ihnen, leidet mit ihnen, baut mit 
ihnen die Erde, jtrebt mit ihnen zu- 
fammen nad) dem, was Gottes it. 
So iit es denn gefommen, daß wir 
im Februar diejes Jahres uns mit 
unjern Kindern einjchifften und nad) 
Braiilien fuhren. Viele Freunde ha— 
ben uniern Schritt nicht veritanden. 
Wir veritehen auch nicht alles. ber 
wir trauen auf Bott, der alles ver- 
ſteht. So jind wir Koloniſten im 
Urwald geworden. Fünf Monate 
find wir ſchon unter uniern Brüdern. 
Noch haben wir feine Zeit zu großem 
Heimweh gehabt. Es it jo viel Ar- 
beit, die unire Kräfte beaniprudt. 
Arbeit im Walde. Arbeit auch in der 
Mennonitengejellihaf, Arbeit am 
Sonntag in Predigt, Sonntagsichule 
und Nugenditunde. Soviel Arbeit 
und soviel Entwickelungsmöglichkei— 
ten! 

Ihr jeid ja durch Briefe Eurer Ver— 
wandten und Freunde, jowie durd) 
Eure Blätter jchon allerhand unter- 
richtet über unjer aller Ergeben in 
Brafilien. Sch will auch nicht auf 
Einzelheiten eingehen. Eins mödte 
ih am Schluß aber doch tun. Ich 
möchte darauf hinweilen, daß mir 
feit furzem als braſilianiſche Sied- 
lung ein fleines Blättchen herausge- 
ben, um unire freunde auf dem Lau— 
fenden zu halten. Es fann ja fein, 
daß Ihr, bis dies Schreiben Euch zu 
Geſicht fomt, iiber unjer Blättchen 
ichon etwas in der „Rundſchau“ oder 
in andern Zeitichriiten aeleien habt. 
Das Plättchen haben wir „Die Brük— 
fe“ genannt. Wir wollen mit dem 
Blatt alte Bekannte arühen und neue 
gewinnen. Uber die Bedingungen 
zum Bezug unieres Blattes fann die 
„Rundſchau“ Euch Aufklärung geben. 
Der „Bote“ bat, wie ich geitern zu 
meiner groben Freude feititellte, ſchon 
auf unsre „Brücke“ bingemwieien. Soll- 
te der „Bote“ bereit fein, auch dieſen 
meinen perjönlichen Bericht in jeinen 
Spalten zu bringen, wäre ih ihm 
danfbar. 

Wir arühen alle Freunde herzlich. 

Peter Klaſſen. 

Witmarſum, Sanla-Sammonia, 

Braſilien, den 14. Auguſt 1932. 


Mennonitiſche Nundſchan 


ſtorreſpondenzen 
Das lante Echo eines leiſen Seufzers. 


P. P. Kröker ſoll aufhören mit 
Trübſalblaſen. Er hat ungeheuer 
viel Grumd zum Frohſein und zum 
Danfen, denn 
1. iit er nicht Präfident geworden, 
2. hätte jein Unfall viel jchlimmer 
ausfallen fünnen und 
3. bat er ſich die ganz beite Gegend 
in Dregon zum Anjiedeln ausgejudt. 

Man fann ihm da nur gratulieren. 
Was er da von den „unverjtandenen 
Genies“ unter unjerem Volke jagt, 
ijt ja eigentlich nichts neues. 


Das iſt die alte Gejchichte, 

Dod) bleibt jie avig neu 

Und wen fie jujt pajjieret, 

Dem bricht jie das Herze entzwei. 


Dieſe Herzbrecher unter unferem 
Volke teile ich in zwei Klaſſen, joldhe, 
die es bewußter und jolche, die es un- 
bewuhterweije tun. Lestere bilden 
die große Mehrzahl. Es jind mei- 
tens einfache, ungebildete, urteilsun- 
fähige und verängitigte Menichenfin- 
der. Es iit wirfli zu bedauern, 
dal; es den Wenigen gelungen iit, die 
Vielen gegen jeglidie Bildung miß— 
trauisch zu machen. 

UInjere Korreijpondenten und Edi— 
toren lobhudeln zu viel. Das ver- 
dirbt den Dickſchädel ſo, daß er, wenn 
er fi ein neues Knipsmeſſer gekauft 
und dafür nicht „editoriell” als ein 
Wundertier verjchrieben wird, freuz 
doll wird und prompt das Blatt ab- 
beitellt, Der balbverhungerte Kor— 
rejpondent lobhudelt Miiter Diefichä- 
del, um recht bald von ihm zu Hühner: 
juppe mit Nudeln eingeladen zu wer- 
den. Dafür mul dann natürlich das 
Hohe Lied der Nudeln im Drud er: 
icheinen. Jeder Prediger, jede Ston- 
ferenz wird bis in die Buppen gelobt 
und die mennonitiichen Blättlein wi— 
derhallen von epochemachenden Er: 
folgen auf geiitigem und geiitlichem 
Gebiet. Welh eine Nronie des 
Schickſals! Nach einer Abwejenbeit 
bon einem Bierteljabrhundert babe 
id) gewilie Mennonitengemeinden be- 
jucht und finde, daß einige von ihnen 
weder geiitige noch geiſtliche Fort- 
ichritte gemacht, ja, daß ihre Predig- 
ten, wenn was, flacher geworden. 
Wie joll es auch anders. Haben die 
Leute doch weiter nichts als Hudel- 
forreipondenzen aelejen und find da- 
bei langiam verdummt. Belehrende 
Artifel ignoriert man. Gegen platt- 
deutihe Satiren, in welchen fie ich, 
wie in einem Spiegel ſehen, knirſcht 
man mit den Zähnen. Der Editor 
muß loben und dem eigenjinnigen 
sanatifer zu Willen jein. Tut er das 
nicht, und bat er den Mut jelbitändia 
zu jein, wird er jehr bald von dieſen 
Simmelsitreitern als hochmütig oder 
ſogar ungläubia gebranndmarft. Mir 
jind mehrere Fälle befannt, wo ſolche 
„verfannten“ Mennoniten aus dem 
Schoße ihrer Gemeinſchaft binausge- 
ſtänkert wurden, dann in die fremde 
neben und jich unter fremden in ei— 
ner fremden Sprade, Stellung, An- 
ſehen und vielleiht auch Vermögen 
erwerben mußten. Eine auffallende 
Tatſache iſt und bleibt e8, daß viele 
bon ſolchen Abgeirrten in ihrem tief- 
inneriten Serzen „ihr Volk“ Tieb be- 
halten bis an ihr Ende. Gerade wie 


P. BP. Krökers Mondiheinfreund. In 
der öffentlihen und privaten Beur- 
teilung der plattdeutichen Schriften 
des Predigers Janzen hat fidh die 
ganze bodenlofe Dummheit und Lieb— 
lofigfeit unjer leitenden Frömmler 
geoffenbart. Bor der injamiten 
Schurkerei jchreden fie nicht zurüd, 
aber der leiſe plattdeuſche Humor ei- 
nes Nanzen wird auf's heftigite ver- 
urteilt. Sie wollen lieber ihren lang- 
gezogenen mit Bibeljprüchen geipid- 
ten Quatich, den einen Walfiich jee- 
krank machen könnte, im Druck jehen. 
Wenn wir fol) Gebahren mit jpei- 
chellediger Unterwürfigfeit jo fort- 
dulden, graben wir in getitiger und 
geiitliher Beziehung unjer Grab. 
Stellenweife jind wir jet ſchon bis 
auf das Niveau der Duchoboren, Mo- 
lokaner, Holy Rollers, uſw. herabge— 
ſunken. Wird Freund P. P. Kröker 
ſagen, obiges ſei doch zu grob, dann 
antworte ich ihm hier ſchon erſtens 
mit dem deutſchen Sprichwort: Auf 
einen groben Klotz gehört ein grober 
Keil, und zweitens mit den Worten 
des amerikaniſchen Patrioten, Pat— 
rick Henry: If this be treaſon, 
make the moſt of it. 
G. G. Wiens. 


den 31. Auguſt 1932. 





Werte Rundſchau! 

Durch anhaltende Negen haben wir 
etivas mäßige Zeit. Etwas zehn Tage 
hatte man fleißig Getreide geichnit- 
ten, als dann Freitag, den 19 Aug. 
Negen enfegte, Habe nun bald 2 
Wochen ſehr wenig beichiefen fönnen. 
Da die legten Jahre auch jehr trocden 
waren, iſt dieſer Negen dem Lande 
ſehr nützlich, nur veripätet nad un- 
jerm Begriffe. 

Wenn wir die I. Rundichau durch— 
leien, erfährt man auch von mandem 
Unglüsf, entweder auf dem Wege oder 
bei der Arbeit mit den Maichinen. 
Dann denft man, e8 hätte auch uns 
ion treffen fünnen. Der I. Gott 
bat uns ichon fo manches Jahr io 
gnädig bewahrt. Es beugt ums die. 
jes, wir fühlen es wohl, es iſt unver- 
diente Gnade! 

Sörten einige Tage zuriick auch von 
dem Inglüd, das Geſchw. Heinrich 
Ewerts in der Nähe von Reedley 
durch ein Autounglück getroffen. Es 
tut uns leid, und der Herr möchte ſie 
wieder geneſen laſſen. 

Von hier iſt nicht von beſonderer 
Krankheit zu berichten, wenn auch ei— 
ner oder der andere ſich beſſere Ge— 
ſundheit wünſcht. Wir wiſſen ja, daß 
unſer Schöpfer noch alles neu machen 


wird. Na, dann aibt es feine Kranke, 
nob Blinde, Stumme oder Taube 
mehr. Denfe gerade an Frau Nafob 


Dell bier in der Nähe, die durch eine 
willfüürlihe Operation ganz erblin- 
det iſt. O wer kann da tröiten! Kei— 
ne Soffnung, das Foitbare Augenlicht 
wieder zu erlangen für diefes Leben! 
Keiner fönne fie veritehen, faate fie 
während eines Beſuchs, Menichen 
fönnen da nicht tröiten. Doch Gott 
ſei Danf, er felbit fann tröiten, beffer 
als eine liebende Mutter und bilft 
auch das Schmwerite zu tragen. Dann 
iit Daniel Dell ihon mehrere Jahre 
leident an den Nerven. Er iit wohl 
auf, gebt noch umber, doch ift er wohl 
ganz teilnabmslos. Schw. Jakob 
Klaſſen kann jehr ſchwer hören und 





28. September 


bedarf auch oft des Trojtes und der 
Aufmunterung, da fie ſchon lange kei— 
ne Bredigt hat anhören fönnen. Bei 
ob. Brauns fehrte den 20. di. M. 
ein £leiner Sohn namens Arnold ein. 
Bei Geihw. U. R. W. Hl. kehrte 
Sonntag den 28. Augujt eine Fleine 
Tochter ein. Ketten Donnerstag 
Abend iſt H. Nickel Goldtown plöß- 
lich abgerufen worden. Für ihn jelbit 
mag es nicht ganz unerwartet gewe— 
fen jein, denn er ſoll jich vor der Heim- 
fahrt von dem Städtchen jo geäußert 
haben. D Gott iſt anädig und Flopft 
gewöhnlich vorher an! Gott tröjte 
die Hinterbliebenen! 
Korreip. 








Winkler, Man. 
den 12. September 1932. 


Werte Rundſchau! 

Sott zum Grube und den Herrn 
Jeſu zum Troite! 

Da ich wegen „Drodigfeit“ wohl 
meine Mitteilungsarbeit etwas ver- 
jaumt, muß ich mich etwas entichuldi- 
gen. Hier hat man wohl in der Um— 
gebung von Winkler bald alles ge- 
droichen. Die Ergebniſſe waren ver- 
ſchieden. Weizen drojchen wir in um- 
jerer Arbeitsgemeinichaft 10—20 — 
auch auf etlichen Stellen hinter Ro- 
land mit Gngländern zujammen, 
wohl fait bis 30 Buſchel vom Ader. 

Während ich im Zionsſchule Di- 
itrift bei A. Wieben dreichen half, be- 


gab es ſich an einem Sonntage, 
do man auf der Stepplers- 
farm ein liebwertes Doppelfeit 


organisiert hatte, Vormittags war 
ein kleines Miſſionsfeſt und nachmit- 
tans ein Sonntaasichulfeit, jo daß 
diefer Sonntag jegensreihe Spuren 
binterlafien bat, und in mandem 
Herzen rübrende und eriwedende Ge- 
danken wachgerufen bat. 

Bon nah und fern erichienen Gä— 
te, Aus Morden fam ein Sünger- 
chor. Bon Winfler fam Br. X. Krö— 
fer mit jeinen Sängern, d. in ſchönen 
Liedern vieles beitrugen, dem Feſte 
jeine denfwürdige Weibe zu verleihen. 

Das Miflionsfeit begann vormit- 
tags um 10 Uhr und endete 12 Uhr. 
Dann war eine Mittagspauie bis 42 
Uber. Dann aab e8 eine eindruds- 
volle und auch weihevolle Sonntags- 
ichulfeitlichkeit. 

Führende Lehrer gaben ums mit 
ihren fleinen Schülern jchöne defla- 
matoriihe Vorträge in Gedichten, 
fleineren Vorträgen und Liedern, 
fürzer oder länger, und es fehlte nicht 
an Abwechielung in denjelben. 

Auch bielfen mehrere erwadjiene 
Perſonen ihöne Anſprachen über die 
wichtige Bedeutung der Sonntags- 
ſchule, iiber die herrliche und weittra 
aende Bedeutung derielben, jo da 
wir Zubörer mandes hören durften, 
was unfer Serz ermunterte und un- 
jer Inneres erbaute, und manche beil- 
fame Lehre fam zu unieren Ohren, 
welches mitbalf, das Lob Gottes des 
Lehres aller Lehrer zu verberrlichen. 

Unter dem Scatten der grünen 
Bäume, wo wir die Pänfe plaziert 
und Einrichtungen getroffen, die feit- 
liche Begebenheit in ihrer Einfachheit 
dem Serzen angenehm zu machen, 


ſäuſelte ein friedliches Lüftlein, das 
Daſein angenehm und auch feierlich 
machend. 

Etwa um 5 Uhr fchloffen die Feſt— 
Ein jeder fuhr heim, wohl 


lichkeiten. 














1932. 


den Eindrud mit fich nehmend: wir 
haben einen ſchönen Sonntag verlebt, 
der unſer Herz und Gemüt belebt, be- 
jeelt mit dem Gedanken, „Herr, wie 
liebli find die Füße derer, die den 
Frieden verfünden.” 

Der alte Bruder Iſaak Dyd iit 
beimgegangen. Er wurde bier von 
dem M. B. Gotteshauje auf dem 
Winkler Friedhofe beigeiegt. Nun 
unſer Beileid den Hinterbliebenen. 

Eingelandt von P. 9. Penner. 


Morden, Man. 
den 10. September 1932. 








Werte Rundſchau, Editor, Arbei- 
ter und Leſer derjelben, einen Gruß 
des Friedens zuvor! 

Scon lange hat e8 mich gemahnt, 
der Rundichau mal wieder etwas mit 
auf die Reife zu geben. Die Ereig- 
niffe und Vorfälle iind fo manigfall- 
tig, da ich kaum zu mwählen weiß, 
was am widhtigiten ijt, den Leſern 
mitzuteilen. 

Ein Dichter drüct fi jo aus: 
„Freude wechſelt bier mit Leid, richt 
binauf zur Serrlichfeit Dein Ange- 
ſicht!“ Die vielen Todesfälle, meiſtens 
ſehr plößlich, rufen uns im Gebrauſe 
der Welt zu: „Stebe ſtill!“ Beſinne 
Dih! Merfit Du auch, auf welchem 
Wege Du biſt? Denkſt Du auch dar- 
an, daß auch Deine Zeit gemefien, 
Deine Tage gezähl find? Fait täglich 
hört man von neuen Todeställen, ich 
will aber nur aus der ganz jüngiten 
Zeit von etlichen berichten, von denen 
wir aebört haben. 

Serade vor 2 Wochen erhielten 
wir von Gouldtown, Sasf., ein Tele- 
aramm fogenden NInbaltes: N. W. 
Nickel tot, das Begräbnis Sonntag! 
Diejer Erwähnte war meines I. Gat- 
ten jüngſte Schweiter Mann. Hat- 
ten nichts gehört von Krankſein und 
mit einmal dieje Nachricht. Sie fam 
uns unerwartet. 

Die Briefe, die wir aber nachher 
erbielten, berichten uns von dem Ser: 
gang der Sadıe. Schwager Nidel 
hatte ſich ſchon lange vorher mit 
bimmlischen Dingen und mit Ewig- 
feitsgedanfen beichäftigt. 

Zu feiner Frau hatte er 2 Wochen 
bor feinem Ende gejagt: „Ich meine, 
ich bin jekt ſoweit, dab ich zu jeder 
Zeit bereit bin zum Sterben.” Hatte, 
joweit er ſich hotte bejinnen fönnen, 
mit feinen Sünden aufgeräumt und 
ſich jo vorbereitet zum Sterben, troß- 
dem er immer gejagt hatte, er rechne- 
te auf alt werden. 

Am letzten Tage feines Lebens war 
er noch nad ihrer neuen Station ge- 
fahren um Del und Gaſolin zum Dre- 
ichen zu beitellen. Mit einemal batte 
er zu dem Delbändler gejagt: „ich bin 
franf, ih muß ſchnell nach Hauſe fab- 
ren, e8 fann auch geitorben werden.” 
Der Mann aber, zu dem er es gelagt, 
hatte es für Spaß aufgefaßt. Er 
aber war nach Hauſe aefabren, unge: 
fähr 2 Meilen, batte ausgeipannt 
und feine Frau war beihäftiat ae 
weſen mit d. Zubereitung des Abend— 
brots, plößlich hörte fie jchreien, lauft 
hinaus zu ihm, aber er röcdelte nur 
noch einmal und iit eine Leiche. Ein 
barter Schlaa für die Familie! 

Dann hörten wir Mittwoch, den 
7. Sept., daß tags zubor ein Kobann 
Wall (ledia) Mühlenbeſitzer in Gret- 
na begraben fei, der den Sonntag 
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vorher, alſo den 4., beim raſieren vom 
Stuhl gefallen und als Leiche aufge- 
funden worden fein joll. Auch war 
am jelben Tage in Altona Bernhard 
Klippenjteins Menno, ungefähr 13 
Sabre alt, plöglich geitorben. Er war 
nicht normal, konnte noch nicht gehen, 
hatte aber einen ſehr jcharfen Ber- 
itand, und jeine Eltern gaben ſich 
alle Mühe, um wenn möglid, ihm 
zum Gehen zu verhelfen. Sie haben 
alle ärztlihen Mittel angewandt, die 
Hilfe verſprachen und hatten ihn aud) 
jegt zu dem Zwecke wieder nad Win- 
nipeg gebradt, um ihn noch einmal 
unterjuchen zu laſſen, batten aber 
nicht gedacht, ihn dort zu laſſen. Die 
Aerzte hatten gemeint, fie jollten ihn 
dort lajien, und jo wie uns gelagt 
wurde, waren fie noch nur eben zu 
Haufe geweſen, dann hatten jie die 
Nachricht erhalten, daß er geitorben 
jei. Auch ein herber Schmerz für die 
Eltern! 

Dann zur Abwechſlung gab es in 
Altona, den 9., eine Ausitellung, mei- 
tens bon Zandwirtichaftlihen Pro— 
duften und Vieh aller Art, was jo 
auf dem Lande gezogen und gebraudht 
wird. MWieles, vieles war da ausge- 
ttellt und man mußte fich wundern, 
dab in dieſem Nahre, wo es teils jo 
trodfen, teils die Grashüpfer io 
ichlimm waren, noch ſoviel gewachſen 
war, und vieles jo recht groß und ge- 
deihblih. Gott gebührt die Ehre! 

Habe noch vergelien zu erwähnen, 
dab der fo lange leidene Br. W. Wie- 
be, bier 6 Meilen ſüdlich, (er litt an 
der Waſſerſucht) auch endlich jeinen 
Leiden enthoben iſt. Er durite dem 
Rufe des Meiiters: „Komm wieder, 
Menichenfind,“ den 21. Auguſt fol- 
gen. Die Leichenfeier fand in der 
Waldheim Kirche itatt, wo Br. Iſaak 
Höppner die Zeichenrede hielt. 

Heute waren wir in Blum Coulee 
auf dem Begräbniſſe der I. Schweiter 
Cor. Wiebe, nahe NReinthal. Die 
Schw. bat jehr ſchwer und ſehr lange 
gelitten an Krebs. Es war eine fchwe- 
re Slaubensprobe. Viele Gebete jind 
für fie zum Throne der Gnade empor- 
aeichieft worden, und Gott hat gehol— 
fen, Ihm jei Danf und Anbetung da- 
für! Sie hat ihr Alter gebradyt auf 
55 Sabre, 11 Monate bnd 8 Tage. 
Ihre ganze Nachkommenſchaft waren 
7 Rinder und 3 Großkinder, alle am 
Leben, die mit ihrem Gatten am Sar- 
ge mit Wehmut ihrer Dabingeicie- 
denen nachweinten, aber nicht als 
Hoffnungsloſe, denn jie hoffen auf 
ein Wiederjeben bei dem Herrn im 
Liht. Pr. David Schul bielt die 
Zeichenrede, hatte zum Tert die Worte 
Bauli: „Ich babe einen auten Kampf 
gekämpft, ich babe Glauben gebalten“ 
uſw. Recht tröitlich iit es, wenn man 
die vielen Verheißungen bört, wo- 
mit Gott uns in feinem Worte tröitet, 
das hilft uns auch über das Schwerite 
hinweg! Dann ſprachen nod die 
Prüder Epp, Hooge und Siemens, 
Morte des Troites. Der erite an- 
fnüpfend an das Wort Nefu: „Ich bin 
die Nuferitehung und das Leben, wer 
an mich Slaubt, der wird leben, ob 
er aleich ſtürbe“ ufw. Der zweite 
ſtützte fich auf die Worte in Offenba- 
runa, wo es alſo heit: „Gott wird 
abmwiichen alle Tränen von ihren Au- 
aen“ uſw. und Pr. B. Siemens jein 
Wort, welches er der familie zum be- 
fondern Trojt mitgab, iſt mir entfal- 


len und leider kann ich e8 nicht wieder 
in Erinnerung bringen. 

Unjer Motto war: Freude wechjelt 
bier mit Leid, Das, was id; bis jet 
berichtet, oder erwähnt, war fajt aus- 
ihließlid Trauer; wir hatten aber 
auch frohe Stunden inzwiſchen. Den 
4. Sept. feierten wir die Hochzeit der 
Geſchw. Peter Fehr von Hochfeld und 
Juſtina Plett hier von Morden. Eine 
feierliche Stunde! Dem jungen Paare 
wurde der Weaq durchs Eheleben be- 
zeichnet, von Br. N. Wiens Winfler, 
anlehnend an das Wort aus den 
Sprücen (die Stelle iſt mir leider 
aud entfallen). Wer feine Sadıe 
flüglich führt, der findet Glück, und 
wer jein Vertrauen auf den Herrn 
jet, dem wird's wohlgehen, weldes 
auch wir, die wir ſchon längit im Ehe— 
itande gelebt, beberzigen dürfen, 

Für näditen Sonnabend ſteht uns 
ebenfalls eine Hochzeit in Ausſicht, die 
joll von den Geſchw. C. C. Neufeld 
bier aus Morden und von Gertrude 
Sooge nördlich von Plum Coulee ge- 
feiert werden. Der Herr ſegne die 
Paare und tröite alle Leidtragenden 
iſt unſer Gebet. 

Mein Schreiben iſt etwas lang ge— 
worden und doch habe ich noch lange 
nicht von allem erwähnt, was wert 
war zu veröffentlichen. 

Nun möchte ich noch eine Bitte aus— 
ſprechen. Unſer „Peter M. Frieſen 
Buch,“ Mennoniten Geſchichte, haben 
wir vor Jahren mal jemand geborgt 
und vergeſſen wem. Wir möchten 
nun bitten, es uns wieder zuzuſtellen. 
Bitte! Grüßend 

Maria Epp. 
Bekanntmachung. 

Da Br. C. C. Peters ſein Arbeits- 
feld unter den zerſtreut wohnenden 
Gruppen im ſüdlichen Teil der Pro— 
vinz Saskachewan verlaſſen bat, babe 
ich Br. Buhler gebeten, dieſe Arbeit 
zu übernehmen, damit unſere zerſtreut 
wohnenden Gruppen doch auch in Zu— 
kunft beſucht werden können, und da— 
mit das Gefühl derZuſammengehörig— 
keit auch weiter gepflegt werde. 

Br. Buhlers Adreſſe wird weiter— 
hin ſein: Rev. Gerhard Buhler, Her— 
bert, Sasf., und ih möchte alle die— 
jenigen, welcde feinen Beſuch wim— 
ichen, bitten, ſich brieflih an ihn zu 
wenden. 

Ich möchte noch daran erinnern, 
daß die Beſuche Reiſeſpeſen erfordern, 
und es wäre gut, wenn in allan 
Sruppen, wo Br. Buhler Beſuche 
macht, freiwillige Kollekten gehoben 
wirden, damit die Reiſeunkoſten, jo- 
weit wie möglich, durch diejelben ge- 
deft werden. So viel oder jo wenig 
dieſe Kolleften auch ergeben mögen, 
belfen jie immer mit, die Sache zu 
tragen. 

In der Soffnung, daß Pr. Yublers 
Beſuche in den verichiedenen Grup: 
pen, ob aroi oder flein, Segnungen 
bringen werden, zeichnet, 

Mit berzlihem Gruß, 

David Töws. 





Roitbern, Sasf. 


Diler, Sasf., im Anguſt 1932. 

Weil feine Berichte von Diler und 
Umgegend in der werten Rundſchau 
ericheinen, fo muß der Schreiber doc 
mal wieder als Berichteritatter etwas 
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bon bier berichten. Am 28. Juli 10 
Uhr vormittag itarb bei ihren Kin- 
dern, wo fie in Pflege war, die alte 
Mutter Witwe 3. Tießen. Sie hat 
ein hohes Alter erreiht von 90 Jah— 
ren, 8 Mon. und 12 Tagen. Ihr 
Begräbnis wurde am 31 Juli abge- 
halten, Weil fie im großen Umkreis 
befannt war, wurde ein freies Be- 
gräbnis abgehalten Ahre Kinder E. 
Fehren in Sana, Alberta wurden te- 
legraphiich gerufen, und die famen 
am Benräbnistage nod rechtzeitig an, 
um die teure Mutter noch zum legten 
mal zu jeben. Ihre Nachkommen find 
209 Seelen, wovon noch 174 am Xe- 
ben ſind. 

Unjer Better H. Wieler von Swift 
Current liegt in Sasfatoon im Sa- 
natorium an der Tuberfuloje im be- 
denklichen Zuſtande, auch jeine zwei 
Söhne von 9 und 10%, Jahren alt 
liegen da. Dies jind verfrüppelte 
Kinder, auch find dieſe Nungen etwas 
angeiteft von der Krankheit, die der 
Vater hat. Es iit recht traurig für 
feine Frau und Stinder, dal; er jo 
weit ab von ihnen jein muß. 

W. Wiebe von Blumenheim iſt 
auch ſeit einer langen Zeit in Saska— 
toon unter ärztlicher Behandlung. 
Seine Krankheit ſoll Waſſerſucht ſein. 
Im Dorfe Hochfeld liegt ein Johann 
Dück im 6. Jahr gelähmt. Er kann 
die Beine und Hände nicht gebrauchen 
muß bedient werden wie ein Kind. 
Er bat guten Appetit, kann auch gut 
ſchlafen, er iſt etwa fünizig Jahre 
alt. 

Sonntag, den 28, Auguit, war den 
Tag über großer Südwind mit 23 
Grad R. warn. Die Farmer freuten 
ſich zum ſchönen Troctenwetter, denn 
Montag, den 29., follte mit dem Dre. 
jhen der Anfang gemadt werden, 
aber leider jette Montag des Mor- 
gens ein Landregen ein, der all das 
Vornehmen zuſchanden madte, Es 
bat bin und wieder eine Maichine 
den Anfang gemadt mit Drejchen. 
Das Ergebnis tit jehr verichieden, bon 
8—12 Bujchel Weizen vom Acer, von 
mehr habe ich noch nicht gehört. Es 
find auch Felder, die von 20—25 Bu— 
ſchel vom Ader geben. werden, der 
Winterroggen bat bis 25. B. vom 
Acker gegeben, aber es iit alles fo 
niedrig im Preis, daß der Farmer die 
großen Schulden nicht bezablen kann. 
Das Weizenforn iſt nicht das beite, 
die Hitze war zu groß in der Neife- 
zeit, und die Erde zu troden und heiß 
von den alübenden Zonnenitrablen. 
Die Kartoffelernte wird diefes Jahr 
auch nicht jo reichlich ausfallen als 
im Jahre 1931, aber genug zum Be- 
darf. Waſſermelonen gibt es viel, 
weil es fol hei'yer trodener Som- 
ner war. Gurfen aibt e8 auf Stel- 
len ſoviel, daß die Leute nicht willen, 
was fie damit Sollen, im Handel ba- 
ben jie feinen Wert. 

Berichten mu ich noch, daß I. 3. 
Wiebe fein Gebäude im Sommer für 
5300.00 in bar verfaufte und im 
Juli wurden die aus dem Dorfe Rein- 
land binausaeichleppt 15 Meilen in 
den Weiten hinein. Man kann e8 ein 
wahres Glück nennen, wenn ein 
Menich noch mal was verfaufen fann 
bei dieſer Seldfnappbeit. 

Zum Schluß noch einen berzlichen 
Gruß an Di, Editor, und an uniere 
Ungers, Winfler, und ®. Ungers., 


Haſkett, Man.. S. Martens. 
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Kurze Bekanntmachungen 


müffen Sonnabend und Anzeigen jpäte- 


ftens Montag morgen für Die nächſte 
Ausgabe einlaufen. 








Einladung. 


Am 2. Oftober findet, jo Gott will 
und wir leben, zu Eaitbroof, Sast., 
das Erntedanffeit itatt, wozu wir 
herzlich einladen. u 

Im Auftrage D. Friejen. 

Refanntmadung der 
Bibelſchule „Biel“ zu Winkler, Man. 


Die ſegensreiche Zeit des Biebel— 
unterrichts in den verichiedenen Bi- 
belichulen iit vor der Tür, wie es die 
Bekanntmachungen in den Blättern 
anzeigen, Auch die  Bibelichule 
„Pniel“ zu Winfler ladet wieder zur 
Teilnabme am Bibelunterricht ein. 
Wenn der Herr Gnade gibt, beginnt 
der Iinterricht in „Pniel“ am 31. 
Dftober I. Nabres. 

Die Vibelichule bat wie früher 4 
Klaſſen. Die Lehrer baben ernitlich 
geplant, wie der Unterricht am je 
aensreicdhiten zu geitalten wäre. Dabei 
halten fie die Bedürfniſſe der Ge— 
meinden und der Arbeit in denjelben 
im Auge. 

Wenn die eintretenden Jünglinge 
und Nungfrauen bei der Anmeldung 
angeben, daß fie die Schule zweds 
Einführung in die Schrift beiuchen 
wollen, jo willen wir, daß ihnen fol- 
gende Gegenitände fehlen: (Grund: 
legender Kurſus): 

1. Bibl. Geſchichte; 

2. Bibl. Geographie; 

3. Bibl. Naturgeſchichte; 

4. Altertumskunde; 

5. Glaubenslehre; 
6. Ethik; 
Kirchengeſchichte; 

8. Weltgeſchichte; 

9, Einleitung in Seilige Schrift; 
10. Deutiche Spradıe; 

11. Enaliihe Sprache; 

12. Geſang. 

Kenn jemand wiünict, ſich mebr 
für die Sonntansicmlarbeit ausbil- 
den zu laſſen, io iit e8 uns flar, daß 
er außer den arundleaenden Gegen— 
ſtänden noch folaender Fächer bedarf: 
(Sonntagsſchul⸗Kurſus): 

1. Apologetik; 

2. Perſönliche Arbeit; 
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. Somiletif; 

Baitoraltheologie; 

Beweis des Glaubens; 
Miſſionsgeſchichte; 

. Bibl. Pſychologie; 

. Rogif; 

9. Pädagogik; 

10. N. T. Theologie; 

11. Einleitung ins A.T. und NT. 
12. A.T. Eregeie; 

13, N.T. Eregeje (Bergpredigt u.a.) 

Angelichts der Tatjache, daß heute 
der Gejang in der Reichsgottesarbeit 
aroße Bedeutung bat, enthält der 
Lehrplan noch folgende Segenitände: 
(Geſang-Kurſus): 

Notenlehre; 

Harmonielehre; 

Taktieren und Dirigieren; 
Stirchenlied; 

Uebung im Notenlejen und No- 
tenjingen; 

6. Sejangübungen (Zingitunden). 

Weil man in Amerika großes Ge— 
wicht auf die Vorbereitung des Sonn- 
tagsichullehrers legt und es Schulen 
gibt, die jih auf ein beitimmtes Pro- 
gramm geeinigt haben, um dann den 
Abjolventen der Schule ein entipre- 
chendes Zeugnis fiir dieien Unterricht 
auszuitellen, ijt die Bibeljchule daran, 
mit dieſer Vereinigung (S.T.T.N.) 
in Verbindung zu treten. Ebenſo 
wollen wir Wege fuchen, um den Ein 
tritt in böbere tbeologiihe Schulen 
zu erleichtern. 

Weil die Schüler von „Pniel“ niht 
in einem Koſthauſe aemeinichaftlich 
wohnen, jo ind ja auch die Breije für 
die Quartiere nicht aanz gleich. Der 
gewöhnliche Preis tit in den Häuſern 
mit elektr. Beleuchtuna $12.50 pro 
Monat, mit anderer Beleuchtung $12. 
pro Monat. 

Geſchw. Jakob Hoogen jind bereit, 
den jungen Männern entgegenzukom— 
men und ihnen Koſt und Quartier 
für $10.00 monatlich zu neben, wenn 
18 Perſonen willig iind, bei ibnen 
Koſt und Quartier zu nehmen. Das 
Haus iſt geräumig und die Koit iſt 
aut; es iſt mit Waflerbeizung und 
eleftr,. Beleuchtung eingerichtet. Die 
jenigen, die Luſt haben, dieies Ange: 
bot der Geſchw. 3. Sooge anzuneh 
men, möchten ſich mit ihnen brieflich 
in Verbindung ſetzen (Ndrefje: Jak. 
Sooge, Winfler, Man.). Es jind 
auch noch Fleinere Säufer, in welchen 
man fiir $10.00 pro Monat Ktoit und 
Quartier erhalten fann, Für Schwe— 
itern jind Quartiere in andern Häu— 
jern zu haben, je nach Uebereinkunft. 

Das Schulgeld beträgt $5.00 mo 
natlib; für 5 Monate Unterricht 
$25.00. 

Alle Anmeldungen zum Eintritt 
in die Vibelichule und Anfragen bin- 
ſichtlich Koſt und Quartier richte man 
an den Leiter der Pibelichule: A. 9. 
Unrub, Winfler, Man. bor 280, 

A. 9. Unruh. 
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Folgende Plätze gedenkt Rev. E. 
Salter im Oktober zu beſuchen: 
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Steinbach, Sonntag, den 2. Oftober, 
7:00 abends. 

Hochſtadt, Montaa, den 3. Oftober, 
2:30 nachmittags. 

Srüntbal, Montag, den 3, Oftober, 
17:30 abends, 
Kleefeld, Dienstag, den 

2:30 nachmittags. 
Chortig, Dienstag, den 4, Oftober, 


— 


Dftober, 


7:30 abends. 

Landmark, Mittwoch, den 5. Oftober, 
2:30 nachmittags. 

St. Annes, Mittwoch, den 5. Oftober, 
7:30 abendS3. 


Ausländirhe? 


Yeste Nachrichten von Prediger Jo— 
hann Töws ans Rußland. 

Verichiedene Nachrichten iiber das 
Vefinden meines lieben Bruders in 
der Verbannung dringen berüber und 
werden in den Zeitungen publiziert. 
Die Erfahrung lehrt ums jedod), daß 
wir nur ſolchen Mitteilungen Ver- 
{rauen jchenfen fünnen, welche direft 
von ihm fommen. Die eine Zeitung 
meldet, Prediger Joh. Töws jei in 
der Verbannung geitorben, die ande- 
re, er jei mit anderen Mitgefange- 
nen freigejegt und hat ſich feiner Sei- 
mat zu begeben. Jedoch wir müſſen 
erit genaueren Nacrichten entgegen 
ſehen; einitweilen lajjen wir hiermit 
einige Mitteilungen aus jeinen Bri- 
vatbriefen aus jüngſter Zeit folgen: 

„Den 1. Auguſt. — Habe heute 
meinen Mitquartierten viel aus der 
Bibel erflären können. Bei meinem 
Arreit in Moskau wurden mir wert- 
volle Bapiere aus meiner Bibelarbeit 
genommen, welde ich num in der 
Ruhe erneuern will, denn jene Ba- 
piere hat man mir nicht zurückgege— 
ben.” — 

„Den 2. Auguſt. — Heute iſt 
Warm! Wir jollen ıms 6 Uhr des 
Morgens alle ohne Ausnahme, bier, 
beim Brigadier, der mit mir zuſam— 
men wohnt, verjanmieln. Es heißt, 
die Behörde fommt umd wird iiber 
uns verfiigen. Wer weiß, was heute 
los iſt? Wie iſt man gejpannt, voll 
großer Erwartung der fommenden 
Dinge. Scon jo müde von all den 
GEnttäufchungen, fürchtet man, im- 
ner wieder enttäujcht zu werden. 

„Abends. — Bis jegt hat uns un- 
fer Zırlammenfommen nicht viel ge- 
nußt. Nur eine einfache NRegiitration 
wurde vorgenommen, wobei ich tüch— 
tig mitgeholfen. Ob fie weiter nichts 
zu bedeuten haben wird? — In den 
riefen fchreibt man, daß die 3. 
Kategorie, als die Arbeitsunfäbhi- 
gen, ımter welcdyen ich Elajjifiziert 
bin, freigelajjen werden jollen. Die 
beiden Reiche haben fich gegenjeitig 
verpflichtet, die getrennten Familien— 
alieder herauszugeben. Aber jo lan- 
ae es gebt, in die Länge zieben, das 
fünnen fie. Wenn ich losfomme und 
nit binausfomme, dann bin id 
heimatlos und obdachlos. Nett bin 
ich bald drei Jahre von der Familie 
aetrennt, babe nie ein wirfliches 
Yusruben. Gin gebeimes Bangen, 
Aengſten gebt nicht aus meiner Bruit. 
Wann, ad) wann, hört dies mal auf? 
In meiner Jugend jang und jpielte 
ich das jchöne Liedlein: „Yang, lang 
iſt's ber!” Auch andere Lieder be- 
fommen durch dieje Verbannung Le— 
ben und Anmwendung. 

„Bier in Sornilowfa arbeite id 
num nicht. Wenn nun die Pakete 
ſehr selten fommen, wird wohl 
„Schmalhans Küchenmeiſter werden.“ 
Schon längere Zeit find mir die Kar— 
toffeln und der Zuder ausgegangen, 


28. September 


Man it die Speife dann eben wie 
fie iſt. Ich befürchte, der Hunger 
des Landes fommt auch noch zu mir, 
Doch hat der Herr bisher geholfen; 
fein ift mein Dienit, jein auch meine 
Verjorgung. 

„sc leje jett das Alte Teſtament 
durd) und finde manche neue Gedan- 
fen. Meine liebe Sufie jchreibt aus 
Brafilten, fie habe aus Deutichland 
ihöne neue Bücher mitgenommen, 
die hauptſächlich für mich beitimmt 
find. Dazu freue ich mid) großartig. 

„Den 13. August. — Nod) ift Euer 
Bruder Hans ein Verbannter, ein 
Siolierter, voll Entbehrungen und 
Entjagungen. Noch ijt nach Gottes 
wunderbarem GErziehungsrat Euer 
Bruder nicht frei, ob er wohl im 
Quartier und unter guten Verbhält- 
niſſen lebt. Seit dem 24, Juli le— 
be ich 12 Stilometer weiter vom al- 
ten Ort, in Stornilowfa, wo alte In— 
validen und Arbeitsunfähige der Ru— 
be pflegen, und doch aber die Ver— 
bindungen nach außen mit der Sei- 
mat unterhalten fürnen. Ich verfü- 
ge jet vollitändig über meine Zeit, 
bin auc wohl jo leidlich geſund und 
wohlauf. Ich hatte Snade, mit dem 
Kommandanten jelbit und mit mei- 
nen Sachen berzufauren. Auch wies 
derjelbe mir ein gutes Quartier an, 
wohin der biefige deutiche Brigadier 
Dav. D. Petkau, Aelt. der Orenburg. 
Briidergemeinde, auch Fam. Sekt 
wohnen wir drei Männer, Betfau, 
ein ruſſiſcher Bruder und ich in einem 
ſchönen Quartier. Ich jtudiere meine 
Bibel, made jchematiiche Zeichnim- 
gen, leſe das Alte Teitament durd) u. 
friite jo die Zeit. Es find ſchon 
mancde von unjern adminijtrativ 
Verichieften losgelajien worden, die 
ihre Zeit vollendet hatten, auch aus- 
nabmsiweije jolche, die noch nicht ihre 
Zeit erfüllt hatten. Auch hören wir 
viel jprechen, dab im Auguſt wir alle 
freigelafjen werden jollen. In den 
Briefen wird von allen Orten, jo 
jehbr wie nod nie, betont, daß alle 
Verbannten zurüdfoınmen. In mei- 
ner Sache liegt alles til. Auf eine 
Anfrage bezüglich einfacher gewöhn- 
licher Ausreije befanı ich alfo Abja- 
ae, aber auf die fragen bezüglid) 
des SHerausgerufemverdens iſt mir 
nod) feine Antwort geworden. Bin 
zu beiden bereit, nur meine Sehn- 
ſucht iſt nicht Still, it zu aroß, als 
dab fie einfad) zu beruhigen wäre. 

„Seit einigen Wocen wurde mir 
eine zerrigene Bibel im Paket zuge- 
jandt, jolange hatte ich nur ein klei— 
nes Zeitament, ſonſt nidts von Bü— 
chern nun jchon bald drei Nahre! 
Was das für mid „Bücherwurm“ 
bedeutet, jagt feine Sprache! Hätte 
ih ein laufchiges Quartier für mid 
allein, jo wäre in der Verbannung 
mein höchſter Munich erfüllt. Doch 
aud, für dieſe Gemeinichaft bin ich 
d. Herrn ſehr dranfbar. Viele Geiſtes 
güter find nur in auter Gemeinſchaft 
zu haben und zu beben.. 

„Die Sumbolif der Bibel iſt für 
mic ein Feld der größten Betäti- 
gung und Beluitigung. Biel jchöne 


Arbeit finde ich im Neuen Teitament 
in der feinen Unterſcheidung zwi- 
ihen „NReich&hoden“ und „emein- 
deboden”. O» e klärt fi) da mancher 
d) da mandyer „Hno- 


„Rebel,“ Löfı 
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Dbige Auszüge aus des Bruders 
Briefen jchildern etwas von feiner 
Beſchäftigung in der Verbannung aus 
gegenwärtiger Zeit. Er ijt glücklich 
in feinem Serrn und in den Wahr- 
beiten der Schrift. Hören wir nicht 
auf, jeiner und jeiner Mitgefangenen 
fürrbittend vor dem Throne zu geden- 
fen. Die Hungersnot nimmt in Rup- 
land graufige Fortichritte; der Herr 
aber wei die Seinen zu erretten. 

W. J. Töws. 

(Wie letzte Nachrichten von Br. Töws 
(Brief vom 29. Aug.) beſagen, befin— 
det er ſich noch immer dort, doch geht 
es ihm materiell ſehr arm, und wenn 
nicht bald mehr Pakete von Amerifa 
fommen, wird der Hunger einjegen. 
Br. Peter Kornelien, 518 William 
Ave., Wpg. Man. iit bereit, Gelder 
für Br. Töws entgegenzunehmen und 
zu befördern.) 

Mountain Lake, Minnejota, 





Waldheim, Süd-Rußland, 
den 19. Auguſt 1932. 

Vielgeliebte Geſchwiſter Gerhard 
Unruhs! 
Da wir ſchon wieder die Aufgabe 
fühlen, an Euch ein paar Zeilen zu 
ichreiben, daß wir noch, Gott fei 
Danf, eben geſund find. Ich und mei- 
ne Frau find jehr ſchwach und alt in 
diejer Zeit geworden. Das iſt auch 
fein Wunder, aber wir wollen zufrie- 
den jein mit dem, was wir haben. 
Muß Euch berichten, was für Arbeit 
wir haben. Wir ſammeln Aehren 
auf dem Felde, Serite, da wir dod) 
ein Stüdlein Brot zu eſſen haben, 
An faufen it nicht zu denfen. Wei» 
"zen gibt es gar wenig. Wir freuen 
uns aber ſehr über das, das der 
Herr durd Dich, lieber Bruder, getan 
bat. Es iſt doch nod) einer, der für 
uns da it. Gott jegne Dich mit der 
ganzen Familie, die Dir der Herr 
geichenft hat. Wir berichten Eud, 
da, wir das Paket von 25 Pfund 
Mehl, Zuder, Neis und Fett erbal- 
ten haben. Wir find dankbar für al- 
les, Als ich zur Boit ging, dann lie- 
fen mir die Tränen aus den Mugen 
vor Freude. Ihr könnt Euch garnicht 
voritelien, wenn fein Brot iſt. Der 
Herr jorgt ja für jeme Kinder, und 
wenn es auch iiber das Waſſer fom- 
men muß. Du, lieber Bruder, ſei doc) 
jo gut und grüße die Brüder: Klaſ— 
jen, Banfraß, Niaaf Voth und Dav. 
Ihießen, und jag ihnen, daß wir uns 
ſehr dafür bedanfen. Sie gaben an 
uns viel getan. Wenn Du, Bruder, 
mit ihnen zuſammenkommſt, dann 
gib ihnen an meiner Stelle einen gu— 
ten Sub, jo von Serzen. Wenn da 
noch jolche find, die etwas an uns 
tun wollen, wir find immer danfbar. 
Leben Korn. Warfentins nod mit 
ihrer Familie? Grüß auch Benja- 
min Janz. Dav. Thießen joll ums 
jeine Adreſſe ſchicken, damit wir an 
ibn Briefe jchreiben können. Ich bin 
ihr rechter Onfel. Wo iſt Johann 
Hübert, lebt er noch? Sat Jakob Neu- 
feld auch ichon fein Haus? Wann wer- 
den wir alle zuſammen jein? O Ihr 


lieben &ejchiwiiter, wenn ich fönn- 
te - ,‚ aber ‚es ijt befier 
itille fein. Berjamml ggen baben 


wir nit mehr im % yauje Wir 
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konnten das Geld nicht zahlen. Wir 
ſollten fünfhundert Rubel auf ein— 
mal zahlen. Unſere Gemeinde iſt 
nicht mehr jo, daß fie zahlen fann. 
Viele jagen ſich ab und wollen aud) 
nicht. Wie das noch werden wird, 
das weil der liebe Gott. Ich und 
Sulius Friefens Peter, wir beten 
darum, daß wir das Bethaus noch 
halten fünnten. 

Wenn dort nod) liche Leute find, 
die ums mithelfen möchten, dann 
fannit Du ja für uns einiteben, daß 
wir es befommen. Du fannit das 
Held auch nad) Berdjanst itberjegen. 
Lieber Bruder Unrub, ich iibergebe es 
Dir, es jo zu jchüten, wie es am 
beiten ilt. Noch eine Bitte, ſchick uns 
dod) etlihe Nähmajchinnadeln, bier 
jind feine zu haben. Schicke bitte 
auch Deine Adreſſe an uns, dann 
baben wir fie. Grüße auch David 
(Sorten jehr von uns. Grüße alle, 
auch Gerhard Neufelds von Hier: 
ſchau. Lebt er noch? 

Gruß mit Nejaia 55, 8-11 und 
Sejaia 43, 1-5. Der Herr jegne Euch 
alle, Peter u. Eliſabeth Nichert. 


Roſenort, Paragnay, 
den 7. Juni 1932. 

Wir ſind hier und Ihr dort. Hät— 
ten wir ıms jemals ſolches gedacht? 
Da erfabren wir es bucditäblich wie 
geichrieben ſteht: „Weine Gedanken 
iind nicht eure Gedanken ımd meine 
Wege find nicht eure Wege, jpricht der 
Herr.“ Wir fingen ja auch in einem 
Liede jo ſchön: „Mein Wille gehört 
meinem Gott, ich trau auf Jeſum al- 
lein.“ Alſo willentos jollen wir jein 
und ums ganz den Führungen des 
Herrn anvertrauen, und doc), liebe 
eigenen Willen, Und was hilit es? 
Geſchwiſter, finde ich in mir jo viel 
eigenen Willen. Und was bilit es. 
Sit doch die Zukunft dunkel vor uns 
und wiſſen nicht was morgen jein 
wird, Als wir in Deutichland waren 
jagte ich zu meinem Herrn: „Serr, 
du halt uns jo wunderbar aus Nuf;- 
land berausaeführt, du bait unier 
Schreien in Mosfau erbört, ich will 
mich ganz deinen Führungen anver- 
trauen.“ Und doch, als ich inneamur- 
de, unjer Weg gebe nad) Sitdamerifa, 
da war id) in meinem Innern jo jehr 
zerfniriht. Waren ja doch uniere 
Kinder in Canada und Ihr. Nie mehr 
wiederjeh’'n? Eure Kinder wollten wir 
ja alle dort ſeh'n und die liebe Geſchw. 
Hermann Neufeld mit all ihren Kin— 
dern. In dieje Gemeinihaft war ja 
unjer Verlangen, aber nein, hieß es, 
und wir find bier, und Ihr jeid dort. 
Auf immer getrennt, für diejes Le— 
ben, doc nicht auf ewig. Möge der 
Serr ums ein Wiederiehn fchenfen in 
der ewigen Seimat, wo fein Leid u. 
Geſchrei und feine Trennung mehr 
jein wird. 

Seitern waren wir auf einem 
Tauffeite in No. 3, wo wir wieder 
manche Erfahrungen hören durften. 
Es wurden dort 11 Seelen geprüft 
und getauft. Weil wir, bier feinen 
Fluß baben, baben wir uns von 
Weißblech einen großen Bajain ge- 
macht, worin dann die Täuflinae ge— 
tauft wurden. Vormittag ſprach Br. 
Sobann Schellenberg über das Wort 
I or. 6, 19 u. 20, nadymittag ein 
gewiljer Br. Wall, über Apoitelg. 10, 


er iſt mit den Mennoniten aus Char- 
bin mitgefommen, ein guter Redner, 
bat viel in Rußland gereiit. Den 
Sonntag vorher hatten wir Ernte- 
dankfeit in No. 1, wo Br. Ball auch 
eine ernite Anſprache über die Jo— 
jephsgeihichte hielt. In diefer Wo- 
che it Sonnabend und Sonntag Pre- 
digerfonferenz, und in No. 9 joll 
Tauffeit fiir die Kirchlichen der Char- 
biner jein. Dann den nächſten Sonn- 
tag joll in No. 2 Bibelbejprehung 
itattfinden. 

Jetzt will ih Euch nod) etwas von 
unjerm wirtichaftlichen Treiben 
berihten. Wir ſehen nicht mehr 
jo dunkel in die Zufunft, wie ih Euch 
ſchon in den vorigen Briefen geichrie- 
ben babe. Die erite Ernte vom 
Frühſommer war ja ſehr ſchwach, 
aber ſpäter fing es an zu regnen, 
und wir räumten mit dem Erſtgeſä— 
ten auf und ſäten zum andern Mal 
und haben ganz ſchön bekommen, 
ſo daß wir für unſeren Bedarf ge— 
nug haben und auch zu verkaufen, 
nur fehlt es jetzt an Abſatz. Wir ha— 
ben 13 Säcke Bohnen geerntet, wenn 
wir die verfaufen fünnten, dann fünn- 
ten wir ums jchon Mehl dafür fau- 
fen. 11% Sad Bohnen fünnte einen 
Sad Mehl geben, aber es jcheint jo, 
als ob niemand uni. Bohnen braudt. 
Die Baumwolle liegt auch jchon lan- 
ge bei der Bahn und iſt nicht los- 
zuwerden. Wir haben dort 165 Ki— 
lo nod) vom vorigen Jahre, in die» 
jem Sabre haben wir feine gepflanzt, 
weil feine Forderung it. Wenn wir 
bier eine WBaunmvollenfabrif, eine 
Weberei hätten, dann hätten wir we- 
migitens unſer eigen Zeug zu Klei— 
der, denn dieje feblen uns aud) jchon 
jehr notwendig. 

Die Erdnüſſe find für ums jehr 
aute Frucht, wir haben im ganzen 
21 Sad befonımen. Es gibt jehr gu— 
tes Del, jo wie Sonnenblumenöl, gibt 
jo bei 5 Kilo vom Sack. Kafier haben 
wir auch ganz ſchön befommen, wel- 
ches wir aber noch nicht aedrojchen 
haben. Man jagt, die Würmer jind 
nicht jo schnell darin, wenn man es 
obngedrojchen weglegt. Es iit ja 
bier davon jhlimm, da das Unge— 
ziefer alles verzehrt, wenn es lange 
liegt. Der Nufurus, den wir von 
der eriten Ernte befamen, es waren 
7 Säcke in Kollben, iſt ganz verfrei- 
jen, ganz leicht, als ob fein Korn 
daran iſt. Aber dieje Produkte, die 
wir jegt zum Winter ernten, glaube 
ich, werden ſich beſſer halten, weil es 
jetzt fühl iſt. Das Klima it jegt unge- 
führ jo wie in Rußland im Mai Mo- 
nat. Einmal war des Morgens der 
Neif etwas befroren, aber verfroren 
iſt noch nichts. Im vergangenen Win— 
ter hatte es ihon im Maimonat jo 
gefroren, daß das Gemüſe verforen 
war. Jest wird bei uns jehr Syrop 
von Zuderrohr gefodt. Wir haben 
auch vier Tage damit zu tun gehabt. 
Haben uns eine Preſſe mit Sawat- 
kys und Löwens gemacht und ba- 
ben 44 Eimer Suppe verkocht. Zwei— 
bis dreimal den Tag zu 5 Eimer auf 
einmal. Der Syrop iſt aber ſehr aut, 
viel beiier als von Beeten oder Ar- 
buſen, it ſchön ſüß und flar. Wenn 
wir 11% Stunden drehten, hatten wir 
5 Eimer Suppe. Heinrich und Lieſe 
mußten drehen, die id) dann zu Zei- 
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ten etwas ablöfte, denn es iſt doch 
ſchwer zu drehen. Peter geht ja zur 
Schule und Johann und Nafob jtehen 
noch im Dienst bei der Berjuchsita- 
tion. Dort wird verjchiedenes ver- 
jucht, bejonders wird das Gewicht auf 
Meizenbau gelegt, haben dort ſchon 
bei 30 Hedtor gejät und jtand von 
Anfang auch jehr ſchön, aber jetzt 
joll der Wurm Schaden machen, wie 
id) gehört habe. Wir haben ja auch 
jo bei 2 Hecktor, als Dorf, gejät und 
ſteht ganz gut, nur etwas bildig, 
bald wird die Aehre fommen. Ja— 
fob und Johann find dort vom Te- 
bruar Monat. Weil die Ausfichten 
damals jo ſchlecht waren, entichlofien 
fie fi irgend wo Verdienitmöglichkei- 
ten zu juchen, und »s hat ihnen aud) 
geglüdt damit, dal fie dieje Stelle 
befamen. Nur jchade, dat; Johann als 
Schüler eingeführt war, und infol- 
aedejien bis jegt feinen Lohn befom- 
men bat, während er mit den ande- 
ren mitgearbeitet bat. Aber vom 1. 
Juni joll er auch Lohn befommen, 
dann haben wir darin auch noch eine 
Stüte. Sie verdienen jo bei 10 Dol- 
lar den Monat, jo daß fie ſich ſchon 
etwas Kleider angeſchaft haben, aber 
fie waren auch ſchon aanz abgerilien. 
Yon Nubland, Sanatjewer Stolonie, 
bekommen wir feine Nachricht, als 
nur was Heinrich Neufelds von ihrer 
Lieje befommen. Abram Sawatzky 
foll auch genonmten und mit alte 
Siaat Töws von No. 2 abgeichidt 
worden fein. Franz Epp joll an Krebs 
geitorben jein. 

Seid alle herzlich gegrüßt und ge- 
denft ımier. Eure Euch liebende u. 
fiir Euch betende Seichwiiter 

Safob Neufelds mit Kindern. 


— Nom, 8. Sept. Seit der Gen- 
fer Nede Grandis vom 10. Februar 
bat Italien amtlih die Forderung 
vertreten: Gleiches Rüſtungsrecht fir 
alle Staaten und Herabjegung der 
Nititungen auf das geringite Maß. 
Damit jtellt es Frankreich vor das 
Dilemma, entweder jelbit abzurüjter 
oder die deutiche Aufrüſtung zuzu— 
ſtehen. 

— In Liverpool, England gab es 
einen ſcharfen Zuſammenſtoß zwi— 
ſchen Arbeitslojen und der Bolizei. 

— Minneiotas Farmer haben ſich 
dem Streit angeichlojien, und jegt 
find ichon 100,000 Farmer daran in 
der 1.5.4. beteiligt. 

— An der Nova Scotia Küſte wur- 
den 130 Wablfiiche durch die eintre- 
tende Ebbe auf dem Ufer gelafien, 
ihrem Schickſal preisgegeben. 

— Chicago, 4. Sept. Nachdem 
fie durch ein jchnell ausgeſägtes gro— 
ßes Loch in einem Zimmerboden in 
die Büros der Koch & Go. eingedrun- 
gen waren, entfamen heute Morgen 
mindiitens adt Geldichranffnader 
mit einer Beute, deren Wert von der 
Rolizei auf zwiſchen $250,000 bi3 
$1,000,000 geſchäßt wird. Die Ban- 
de hielt zehn Perſonen, darunter 
zwei finder, in dem Gebäude 14 
Stunden lana gefangen, während die 
an die Kunden der Firma vermieteten 
Sicherheits - Nafletten aufgebrochen 
wurden. 

— Der Geiundheitsminiiter Hon. 
Dr. Montgomery der Manitoba Re- 
gierung bat rejigniert, um die Pri— 
batpraris wieder aufzunehmen, 





Todesnachricht 


Meine Gedanken. 

In der vorlegten Nummer d. Rund- 

ſchau lejen wir die kurze Notiz, daß 
Dans Willms 

in Winnipeg, Freitag, den 9, Sept. 

geitorben iſt. Aehnliche Nachrichten 

finden wir doch in jeder Nummer 


diejes Blattes und and. und doc) be- | 


rührt es uns nicht jo ſchmerzlich, als 
wenn ein lieber Sc;ulfamerad hin- 
weggenommen wird. Wenn wir an 
einen alt befannten, lieben Ort fom- 
men, jo fnüpft fich fait an jeden Punkt 
des Ortes eine liebe Erinnerung u. 
man fragt ſich beim Anblick diejes 
Baumes, ja, bier war’3 damals, u. 
neben dem Stein gejchah es dann und 
dann. So treiben die Gedanken ein 
Bild nach dem andern vor mein gei- 
ftiges Auge aus längit vergangener 
und nicht langer Zeit, wo ich mich mit 
Sans zufammen gefreut babe, wo 
wir iiber diejes und jenes berieten, 
diejes anerfannten und jenes verur- 
teilten. Für alles fand man bei ihm 
ein teilnehmendes Wort. Derer mad)- 
te er im Xeben nicht viel, deshalb 
waren fie mir wert Ich erinnere 
mich noch des nächitfolgenden Tages 
nach unierer eriten Concordia Ver- 
fammlung in ®innipeg. Mein Ge: 
mitt und Geiſt waren jo voll von 
all den jchönen Grinnerungen, Die 
wir auf unſerer Zuſammenkunft 
mwachgerufen. ch treffe da am and. 
Tage Hans und wir merften es ums 
an, ohne Worte, was uns bewegte, 
wir gingen zu dem Ort von geitern 
und verweilten da jtill bei einer Stun- 
de. Na, wir, ich fann mir ohne Sans 
Willins uniere Zulommenfünfte in 
Winnipeg nicht denfen. Er war der 
beitändigite und eifrig beim Vorbe- 
reiten. Und doch müſſen wir eben 
jett eine Zujammenfunft anberau- 
men, doch Sans it nit da. Auch 
wir müſſen den Weg nocd einmal 
geben, und vielleicht bald, darum 
nette, böbere Ideale gefaßt; alle an 
die Arbeit, die wichtigite, die wid)- 
tigite, die es im Leben gibt; denn 
am Mbend unferes Lebens werden 
wir jo manches berenen, da wir nicht 
getan, jo auch beim Andenken an den 


lieben, teuren SAameraden Hans 
Willms. Sein liebevolles Entgegen- 


fommen bei irgend einer Sadje joll 
mir ſtets eine Lehre jein. Der 
fchwerbetroffenen Familie, aber be- 
fonders der lieben Mutter des Hans 
winnjchen wir von ganzem Serzen 
Troit von Dem, der da recht tröjten 
fann. Möge ihr auch das zum Troite 
dienen, dab ich und mit mir mancher 
ihren Sans aufrichtia liebten. 

Uns aber, allen Freunden aus un- 
ferer Alma Mater und unjeres 9. 
M, rufe ich folgendes zu: 

„Wo eilt ihr bin, ihr Zebensitunden ? 

Ad, edle Zeit, wo fliehit du hin? 

Wie mandıer Tag tt Schon verſchwun— 
den, 

Seitdem ich bier auf Erden bin! 

Ein aroßer Teil von meiner Zeit 

Sit ichon im Meer der Emwigfeit. 

Sei feinen Teil des Lebens müßig, 
Sieb, daß Du Deine Pflicht erfüllit! 
Du bait den Tag nicht überflüſſig, 
Den Du fo leicht verſchwenden millit. 


Mennonttifce Rundſchau 


Wie furz, wie Foftbar ift die Zeit, 
Die Gott auf Erden uns verleiht. 
Von jedem Deiner Xebenstage 
Gib jelbit Dir treulich Rechenschaft! 
Durchdenf ihn, leg’ ihn auf die Wage 
Und prüfe, was er Dir verjchafft. 
O jelig, wer ihn fo durchlebt, 
Daß nie fein Herz vor ihm erbebt. 
In Trauer gejchrieben von 
Korn. 9. Neufeld, 
Winfler, Man. 





Todesberidht. 

Unfere I. Mutter Selena Schul, 
Tochter von Peter und Katharina 
Sant, wurde geberen in Rußland, 
Wolinien, am 29. März 1840, im 
Dorfe Karolswalde.. Sie wurde 
chriſtlich erzogen und auf das Be 
fenntnis ihres Glaubens von Melte- 
ten Tobias Unruh den 15. Juni 
1856 aetauft. Den 30. Oftober 1859 
trat fie in den heiligen Eheitand mit 
Tobias Schulz. Im Eheſtande ge- 
lebt etwas iiber 24 Sabre. Sie haben 
Freud und Leid geteilt. Kinder find 
ihnen 9 geboren, ein Sohn und adıt 
Töchter, wovon 2 Töchter im Nung- 
frauenalter und vor 2 Nahren ihr 
Sohn Peter ihr im Tode vorange- 
gangen find. Geboren find 54 Grof- 
finder, Urgroßkinder 108, Ururgroß- 
finder 4. Sie binterläßt 6 Töchter, 
5 Schwiegerjöhne, wovon eine Fa- 
milie in Sibirien iſt. 38 Großfinder, 
105 Ubraroßfinder, 3 Ururgroßfin- 
der, 2 Brüder und 3 Schweitern, viele 
Freunde und Verwandte betrauern 
ihren Tod, Wir trauern aber nicht 
als jolche, die feine Hoffnung haben, 
jondern wir qlauben feit, daß die I. 
Mutter zur Rube eingegangen it. 
Die Mutter hat unter viel Mühe und 
Arbeit verfucht, ihre Kinder redlich 
und chriitlich zu erziehen. Als die 
große NMuswanderung im Nahre 1874 
einjeßte, zogen ihre Eltern, Geſchwi— 
ter und alle Freunde nad) Amerifa, 
wo dann unjere Eltern mit ihren Kin— 
dern zurückblieben. Als Vater ſtarb, 
itand fie allein mit ihren Kindern. 
Doch ihr wurde dann das Lied: Allein 
und doc nicht allein, zum Troſt. 

Im Nabre 1892 wanderten die 
Kinder nad) Amerifa aus, eine Fa— 
milie nad der andern. Sie blieb 
mit ihrer jüngſten Tochter bis zum 
Sabre 1904 allein in Rußland zu- 
rück. Die jüngste Tochter verheira- 
tete ſich mit Herrn John Mayeske, 
Anno 1907 wanderte ſie mit ihren 
Kindern John Mayesfe und ihren 
Sohn Peter Schul und feinen 2 
Kindern aus. Die Auswanderung 
war mit großen Schwierigkeiten ver- 
bunden. Als wir über die Grenze 
wollten, mußten wir flüchten und die 
Mutter blieb dann zurüd und kam 
in unbarmberzige Sände. Sie wurde 
10 Tage in Sefangenichaft aebalten. 
Das gab viel Tränen und Hummer. 
Dies veranlaßte bei d. Tochter jchlim- 
me Mugen und fie wurde deshalb in 
Baltimore zurüdgebalten. Sie war 


- 


bier 5 Wochen im Hoſpital und wur- 
de dann zurüd nad) Bremen geichidt. 
Inzwiſchen aber gab Gott Gnade, 
daß die Mutter freigelafien wurde. 
Ste machte fih mit anderen Befann- 
ten auf den Weg nad) Amerifa. Das 
gab große Freude. 


Dieje aber wur— 


de dadurch getrübt, dab ihre Tochter 
nicht bier war. Nah 6 Monaten 
fam die Tochter endlich nad). Sie fie- 
delten bier in Kanſas an und haben 
mande frohe Stunden zujammen 
durchlebt: 

Sie bat hin und her bei ihren 
Kindern gewohnt. Sieben Jahre hat 
fie ihrem verwitweten Sohne Peter 
die Saushaltung geführt. Die übri- 
ge Zeit, beinah 15 Jahre, bat fie ihr 
Heim bei ihrer jüngiten Tochter John 
Mayeskes gehabt. Sie war immer 
eine ausnahmsweiſe ſtarke Perſon, 
obgleich ſie auch zeitweilig etwas 
kränklich war, jo iſt fie doch nicht bett- 
lägerig gewejen, bis fie am 6. Juni 
franf wurde. Von diejer Krankheit, 
Nerven- und Herzleiden iſt fie durch 
Gottes Gnade am 30. Nuli , viertel 
nad 5 Uhr morgens, durch den Tod 
erlöit worden. Sie it im feiten 
Slauben an ihren Erlöfer hinüberge- 
gangen, wonach fie fich jo jehr jehn- 
te, Ihr Wunſch und Verlangen war, 
beimzugehen und auszurubhen bon 
ihrer langen Pilgerreiſe. Sie hat ihr 
Leben gebracht auf 92 Jahre, 4 Mo- 
nate und 1 Tag. Sie wurde gepflegt 
von ihrer jüngiten Tochter, mit Hilfe 
bon einigen Gejchwiitern der Lehigh 
und der Friedenstal Gemeinde. 

Das Begräbnis fand den 2. Auguft 
itatt. Im Hein ſprach Rev. Schmidt 
von Friedenstal. In der Lehigh Kir— 
che machte Nev. Gerhard Friejen die 
Ginleitung und verlas das Xebens- 
verzeichnis in der Landesſprache. 
Dann ſprach Nev. Heinrih Schmidt, 
von Friedenstal, über 2. Kor. 5, 1-10 
umd verlas das Lebensverzeichnis in 
der deutihen Sprade. Rev. Guit 
ren ſprach über Hiob 5, 6 in der 
Landesſprache. Inzwiſchen wurden 
mehrere Lieder geſungen, wovon 2 
Lieblingslieder der Verſtorbenen wa— 
ren, die Lieder; „Himmelan gebt un- 
re Bahn“ und „Weil ich Jeſu Schäf- 
lein bin.“ Auch wurde ihr Vieblings- 
lied aus dem ruffiihen Geſangbuch: 
„Nommt Stinder, labt uns gehn,” 
verlejen. 

Dann wurde die Leiche nad) Frie— 
denstal gebracht, wo weiter ein Trau- 
ergottesdienit ſtattfand. Sie war 
Glied der Friedenstal » Gemeinde u. 
wyrde auf dem Friedenstal - Kird- 
bof dem Schoß der Erde übergeben. 

Wir jprechen noch unjern herzlichen 
Dank aus fir alle Mithilfe, die uns 
zuteil geworden, für die Trojtworte 
die der Mutter und uns geworden 
find. 

Schlafe janft den fühen Schlum— 

mer, 
Engel itehen um dich ber; 
Es berührt der Erde Kummer 
Dich, du Glücklichſte, nicht mehr. 
Ind der Geiſt iſt hingegangen, 
Sat den Geiiterfranz empfangen, 
Schwang zum bimmlisch reinen Chor 
Feſſellos ſich ſchon empor. 

Sinkt einſt unjre Sonne nieder 
In des Lebens Abendichein, 

D, dann finden wir did) wieder 
Und wir find dann ewig dein. 

Unter Danfestränen baben 

Wir, Geliebte, did) begraben, 
Freudig werden wir dich jehn, 
Wenn wir einit zum Simmel gehn. 


Die trauernden Finder. 


28. September 


Todesnachricht. 





Unſere liebe Mutter, Witwe Su— 
fana Deckert, geborene Unruh, iſt 
geboren im Jahre 1848, den 30. Mai 
in Polen, Rußland, im Dorfe An— 
tonowfa, geſtorben in Süd-Dakota 
1932, den 16. Auguſt, hier in ihrem 
Heim. Sie wurde im Jahre 1864 
den 16. Mai von Aelteſten Tobias 
Unruh auf ihren Glauben getauft und 
in die Gemeinde aufgenommen. 

Sie hat ſich mit ıhrem veritorbe- 
nen Manne, Beter B. Deckert in den 
Eheitande begeben, im Sabre 1866 
den 5. Oktober. Mit ihm zufammen 
im Eheitande gelebt 41 Sabre 2 Mo- 
nate und einen Tag. Iſt Mutter ge- 
worden über 13 Kinder, 11 Söhne 
und 2 Töchter, wovon 4 Söhne ihr 
borangegangen. Sroßmutter ge- 
worden über 50 Kinder, wovon 8 vor- 
angegangen; und lirgroßmutter ge- 
worden iiber 55 Stinder, wovon 5 vor- 
angegangen. 

Sie erreichte das hohe Alter von 
84 Nahre 2 Monate und 16 Tage. 
Sie hinterläht noch v. ihren Geſchwi— 
jtern 3 Brüder und eine Schweiter. 
Sm Witwenitande gnelebt nad) ihres 
Mannes Tode, 24 Nahre 4 Monate 
und 10 Tage. Sie iſt bei 4 Wochen 
franf gewejen, wovon die legten 2 
Wochen, bejonders die legten Tage, 
ſehr ſchwer waren, ımd wo fie den 
Serrn viel angerufen hat um Erbar- 
mung. Sie jehnte ſich jchon jehr nach 
ihrer Erlöfung von diefer Erde. Sie 
befam noch den Schlag, fo bei 24 
Stunden vor ihrem Tode, daß fie auch 
nicht ſprechen fonnte, fam noch wie- 
der zu fih. Als fie erwacdte, waren 
ihre erite Worte: „Das Blut Jeſu 
Chriſti macht uns rein von aller Sün— 
de,“ und ſagte, der liebe Heiland 
und die andern warteten ichon am 
Zore, Sie betete no: „Herr Jeſu, 
hole mid und ja Herr Jeſu, ich fom- 
me,“ Sie beihloi ihr Zeben den 16. 
August, 2 Uhr 40 Minuten des Mor- 
gens. 

Das PVegräbnis wurde abaehalten 
den 19. Auguft, 1 Uhr Nachmittag. 
Sm Hauſe ſprach Pred. Jakob Schart- 
ner über Offenb. Johannes Kap. 14, 
12—--13. In der KNirche, nachdem 
mehrere Lieder geſungen, ſprach zu— 
erſt Jakob Thießen über Ev. Joh. 
11, betonte den Vers: „Der Meiſter 
it da und ruft dich.“ Dann jprad) 
wieder Jakob Schartner über Ev. 
Joh. 14, 1—6. Zum Schluß jprad) 
noch Derf Thießen über 2. Stor. 5, 1. 
Am Grabe jprady noch Jakob Thie- 
hen über Pſalm 27, 10, und über 
Offb. Joh. einen Vers und betete. 

Wir nun, als ihre nadhgebliebenen 
Stinder, wünſchen und gönnen unije- 
rer lieben Mutter die ewige Ruhe, 
zu welcder fie uns aud ein gutes 
Zeugnis nadlieh, dab fie dazu ge- 
langen würde. Der liebe himmlische 
Vater mächte auch uns, als ihre nach— 
gebliebenen Kinder, dur Jeſum 
Chriſtum zubereiten, dab wir uns 
nach unſerem Abicheiden von diejer 
Erde, dort droben, im himmlischen 
Licht, bei unjern lieben VBorangegan- 
genen alle antreffen mögen. 

Die Rinder. 
„aut Bitte aus Wahrheitsfreund,” 
































1932. 


Wrzahlung 
Kerlden. 


Kerlchens Lern- und Wanderjahre 





(Fortiegung.) 

„Und ich hab ihr geichrieben,“ fuhr 
der Lehrer fort, „dab; e8 fein Heinzel- 
männchen geweſen wäre, denn Hein— 
zelmännchen ſchreiben nicht ſo liebe, 
unorthographiſche Briefe — ſieh mal 
da: 

„Es is alles orrntlich ferdient neh— 
men ſies man freundlich und mit 
Gruhß!“ 

„O, Herr Schönwolt, es ging ſo 

fix.“ 
Das ſcheint ſo! Heizelmännchen 
wird's aber nicht wieder tun, nicht 
wahr? — — ich — ich möchte das 
nicht gern, Mutterchen dankt aber dem 
Heinzelmännchen ſehr; die Wurſt und 
das viele ſchöne Schmalz und der 
Speck ſind an ganz arme Frauen im 
Dorf verteilt worden und haben viel 
Freude angerichtet.“ 

„Warum hat ſie es nicht ſelbſt be— 
halten, wenn ſie doch 'ne leere Spei— 
ſekammer hat?“ 

„Das verſtehſt du nicht, kleine Fee! 
Sieh, wenn du erſt mal ganz auf eige— 
nen Füßen ſtehſt und durch ehrliche 
Arbeit etwas verdienſt, dann kannſt 
du auch andern Menſchen eine Freude 
machen, aber man darf nicht bei an— 
dern Leuten um Wurit bitten und jie 
dann wegichenten.“ 

„Iſt „dichten“ nicht ehrlihe Ar- 
beit?“ 

„D, Fee! Dein ichönes Gedicht, 
das hab ich aanz vergeſſen! Nun lab 
nut fein! Dur biit ein tapferes Kerl— 
hen! Was muht du für prädtige 
Gltern haben!“ 

Kerlchen bradı plößlih in lautes, 
bitterlihes Weinen aus. Der Anfall 
fam jo plötzlich, daß Herr Schönmwolt 
heftig erichraf:; er itreichelte janft den 
wilden Lockenkopf, und da jchmiegte 
ih das Kind an ihn und jchluchzte 
fafjungslos. 

„sch bab jo furchtbare Schniucht 
nah Bapa!“ 

„Armes Kind!“ 

„ch bitte, bitte, Sagen Site doch 
ein einziges Mal „mein altes Kerl— 
den” zu mir!“ 

Die Stimme des Herrn Chriitian 
Schönwolt Hang plößlich merkwürdig 
raub und heiſer. 

„Mein altes Kerlchen!!!“ 

„ch, ich dank Ahnen tauiendmal! 
Und jeien Sie mir doch nicht böfe! 
Niemand tit mut mit mir, auch Gret- 
dien Dürina bat mich nicht mehr lieb, 
und Mama iit fo franf, und Papa 
hat jo viel zu tun, und Briefe befom- 
me ich beinabe nur vom Schlachter 
Krone und vom Erbprinzen.“ 


„Hleines, liebes Kerlchen! Nein, 
ich bin dir nicht böſe!“ 
„Serr Schönwolt, dauert es ſehr 


lange, bis man jelbit was verdienen 
fann mit richtiner Arbeit?“ 

„Warum meinit du?“ 

„oc, nur fo!“ 

„Nun, e8 aibt ſogar ſchon Kinder, 
die in harter Arbeit jelbit verdienen 
müſſen, das tit zum Glück dir eripart 
aeblieben und wird es hoffentlich auch 
immer bleiben. — Und nun ade, 
Kerlchen!“ 





„Ade, lieber, lieber Herr Schön— 
wolt! Aber ſehen Sie, da bad id 
Ihren ſchönen Rod vollgeheuli, Pa— 
pa legte ſich jhon immer ein großes 
Taſchentuch auf die Uniform, wenn 
id; mal anfing, aber warten Sie nur, 
ich wiſch' es fir ab.” 

Felicitas nahm ihr Taſchentuch her- 
aus und rieb eifrig. 

„Du nimmit dir wohl alle Weih- 
nadten, PBfingiten und Ditern ein 
reines,“ fragte Herr Schönwolt jehau- 
dernd. 

„O nein, alle vier Wochen!“ 

Prief von Kerlchen 
Schlieden. 


an Oberſt 
Erfurt, den 1. Juli. 
Mein lieber Serzenspapa! 

Sch will Dir lieber- gleich den gan- 
zen Krempel jelbit jchreiben, denn die 
Voriteherin jchreibt es Dir doch und 
gewiß nicht richtig, denn fie iſt ner- 
vös, das iit was jehr Schlimmes, im 
Kopf und in allen Gliedmaßen. Siehit 
Du, mein lieber, lieber Papa, der 
Herr Schönwolt, der iit ein ganz fa- 
moſer Kerl, jo ähnlich wie Du, aber 
natürlich jo wie Du fann eben nie- 
mand ganz fein. Er hat Dir ja da- 
mals geichrieben, ich weiß nicht, ob er 
Dir von der Wuritgeihichte geichrie- 
ben bat, es iſt eine ſehr langweilige 
Ruritgeihichte und fie machten ein 
Aufbebens davon, auch die Mädchen 
alle, die nir abaefriecht hatten. Sieh 
mal, da wars der Herr Schönwolt, 
der hat es jeder Einzelnen erzählt, ich 
hätte die Kiſte den armen Leuten in 
Vieſelbach gebracht, er tit jo edel, daß 
er jo gelogen bat, denn er iſt doch 
dran Schuld, denn die armen Leute 
waren mir doch wurricht, ich hatte aber 
die Wuricht doch der Mutter aeichenft. 
Lieber Serzenspapa, Du jiehit nun 
aanz Far Alles, nicht wahr? — — — 
Aber das tit jeßt garnicht die Saupt- 
ſache und ſchon beinah veraejien, es 
bat jich aber noch was zugetragen. 

Sch habe nämlich Schande auf Dei- 
nen edlen Namen gehäuft und Trä- 
nen auf Dein graues Haupt, das jagt 
aber Alles nur Fräulein Kleiit, denn 
ib weiß ja, daß Du blondes Haar 
bait und veritebt auch die Schande 
nur jo undeutlih. Nämlich Herr 
Schönwolt wollte jo gern eine Ferien— 
reife mal machen, jo wo bin, was mwei- 
ter weg iſt wie Vieſelbach, zum Bei- 
jpiel der Harz oder Griechenland, 
aber er fonnte es nie, denn er ailıt 
fein Geld immer feiner Mutter, Des: 
balb bin ich drei Wochen Kindermäd— 
chen bei Bäder Demuth in der Kreuz 
gaſſe geweien, es war ein firzes Baby 
und ich bab furchtbar daranf aufge: 
paßt und fie waren jehr zufrieden mit 
mir und ich befam für jeden Nach— 
mittag fiinfundzanzig Pfennig und 
pracdtvollen Kaffee mit Maulichellen, 
das jind aber nicht Obrfeigen, wie 
Du ste aibit, fondern „Sefens mit 
Gorintben“ drin. Und, lieber Ser 
zenspapa, jie wußten nicht, daß ich 
ein böberes Mädchen war in einer 
feinen Benfion, Ich jaate ihr aber, 
ich hieße Felicitas Schlieden und 
wohnte Anaer 67, aanz richtig, und 
jie ſagte „Felicitas“, das bätte fie 
noch nie aebört, es wäre „närrilch“, 
fo bie niemand, ob ih nicht noch an- 
dre Namen bätte und da faate ich, 
„Ernitine“ und da nannte fie mich jo. 
Aber neulih auf einmal aina Fräu— 
lein Kleiſt mit in die Konverſations— 
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jtunde, und da konnte ich den Nadı- 
mittag nicht‘ ſchwänzen, weißt Du, 
liber Bapa, ich ſchwänzte nämlich im- 
mer, denn ſonſt hätte ih Nachmittags 
ja fein Kindermädchen fein können, 
und da fam den anderen Tag die 
Bäderfrau angerannt und war wü— 
tend und flopfte alle Klaſſen zulam- 
men und machte einen Mordsſchkan— 
dal, und wie Fräulein Kleiſt jo recht 
vornehm fragte: „Wer find Sie?“, 
da jagte fie: „ich bin die „Demuth“, 
und da mußten wir jchredlich lachen. 
Lieber Serzenspapa, nun fam Alles 
raus, aber Frau Demuth war jehr 
nett und jagte, wenns mir mal jchlecht 
ginge, könnte ich alle Tage Kinder- 
mädchen werden, aber Fräulein Kleiſt 
war jo jo fo entſetzlich böje, und bitte 
jage Du mir, ob ih Schande auf Dei- 
nen edlen Namen gewälzt habe und 
ichreibe mir doc auch, wie e8 meinem 
Pony gebt und ob er's aut bat im 
Brinzenitall und nun babe ih fünf 
Marf und zwanzig Mfennige von 
Frau Demuth befommen, aber es 
reicht nicht bis Griechenland und nicht 
bis Wernigerode, oder darum, Herr 
Schönwolt hat es natürlich erfahren 
und er hatte ganz richtige Tränen in 
den Mugen, es tat mir zu leid, ich 
wußte nicht, daß ich ſowas ganz 
Scredliches begangen hatte und bitte 
lag mir, was ich mit den fünf Marf 
un zwanzig Pfenigen anfangen joll, 
das Leben tit doch recht fchwer. Ver— 
zeihe doch bitte, daß ich fo Ichlecht war. 

Dein Dich jo ſchrecklich lieb haben— 
des Kerlchen. 

* * I 

Brief von Oberſt 
Kerlchen. 
Mein altes Kerlchen! 

Solche Sachen mad) nur nicht wie- 
der, börit Du, aber ich habe fie Dir 
ganz und vollfommen verziehen. Das 
Geld mut Du fchön aufheben, der 
aute Serr Schönwolt, den ich recht 
berzlich zu grüßen bitte, wird Dir ge 
wir ein Sparkaſſenbuch faufen; das 
it dann ein Stammfapital, zu dem 
der liebe Gott ſchon jeinen Segen ge- 
ben wird. Die liebe Mama ijt leider 
recht Franf, der Zuſtand iit immer 
derielbe und deshalb wird mein Sterl- 
dien tapfer in der Ferne aushalten, 
nidıt wahr, Kleins? Ich war vor 
furzem in Schwarzbaufen und Neu- 
itadt. Unſere Villa bab ich ver- 
ſchloſſen, Dorette iit zu Mama nad) 
Palanza gegangen, damit Mutti doch 
jemand Liebes um ſich bat; Johann 
bat der Fürſt einitweilen übernom- 
men und ibm einen ®ärtnerpoiten 
übertragen; Nobann ofuliert fleißig, 
das war immer eine Schwäche, oder 
vielmehr Stärfe von ibm. Der Fürit 
iſt immer fo gütig und erfundiat fich 
jedesmal nadı feinem Batenfind. Aber 
jeine Geſundheit macht mir Sorae, 
und auch der Erbprinz fränfelt viel, 
wir haben das Studium unterbrechen 
und berühmte Aerzte aufjuchen müſ— 
jen. In Amalienlujt haben wir der 
Einweihung der großen Siechenhau— 
jes beiaewohnt. Die Leute in Ama- 
lienluſt haben Dich alle in gutem An- 
denken, troßdem Deine tollen Streiche 
noch immer im Dorfe die Runde ma- 
chen: der Serr Raitor läßt Dich aud 
herzlich arirgen, der alte, brave Leh— 
rer Greßler iſt aeitorben, und das 
weinumranfte Häuschen ſteht einit- 
mweilen leer. Mein Serzensfind, leb 
wohl beridite mir treulih von Dei- 
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nem QTun und Treiben und denfe im- 
mer an mein Abichiedswort: „Ordre 
parieren, Gott vor Augen, den König 
im Herzen!“ 
Dein treuer Vater Schlieden. 
* — — 


Aus Kerlchens Tagebuch. 

Ich muß dich nun mal wieder vor— 
holen, du altes Buch. Du biſt ganz 
zerdrückt und haſt eine Menge Eſels— 
ohren bekommen, Erich würde ſagen, 
das wär ſchon Zeichen, daß du mir 
gehörſt. Ich ſitze in meiner Stube 
und denke. 
„Wir find das Land der Denker,” jag- 
te geitern der eflige Doktor Calmus, 
aber dadrin hat er Recht. Ich denfe 
daß es ein jehr elendes Loch von Stu- 
be iſt, was ich habe, aber ich denke, 
es ijt immer beſſer wie der große 
Schlafſaal mit den Mädchen alle drin; 
ich denfe, Herr Schönwolt hat mirs 
verichafft, daß ich allein ichlafen darf, 
weil er ſah, dab ich fo unglücklich 
drüber war; ich denke, er iit doch im- 
mer und allemal der Beite, Ich wei 
warraft'ch nich, wen ich fiber habe, 
den Schlachter Krone, den Erbprin 
zen, oder Herrn Schönwolt und des— 
halb hab ich mich geitern wütend ge- 
wehrt, wie Fräulein Kleiſt die Bilder 
auf meinem Schreibtiih umitellen 
wollte, Da ſteht nämlich in der Mitte 
der Schladhter Krone, weil die Foto- 
arafi am größten iit und rechts von 
ihm der Fürſt und linf3 mein Papa 
und dann davor der Erbprinz und 
Serr Schönwolt. Ueber dem Screib- 
tiih hängen Mama und Erich, aber 
natürlih nur fotografirt. Und da 
woollte Fräulein Kleiſt das Alles um- 
ändern, aber ich tobte nicht ſchlecht 
und da lieh fie es. Und weil e8 grade 
engliihe Konverſationsſtunde war, 
ſchrie ich ſie an mei Haus is mei 
Caſſel“ und da ließ ſie mich zufrieden, 
denn das heißt auf deutſch: „Dieſe 
Bude gehürt mir.“! Dann ſteht noch 
mein Bett drin und ein Waſchtiſch 
und eine Kommode und ein Kleider— 
ſchrank, da muß ich Ordnung halten, 
denn ab und zu kommt Fräulein und 
refidirt, das iſt allemal ein ſchlimmer 
Tag, wo viel geheult wird. Weber fo- 
was heul ich natürlich nie, nur bei 
Sehnjucht und fowas. Es war Alles 
jehr ordentlich bei mir, aber Fräulein 
Kleiit hat ganz andere Begriffe, weil 
fie fo uralt iſt, ich meine, dreißig Jah— 
re joll fie fein, eine Greifin denft na- 
türrlich anders, wie'n find. Sie wol«- 
te nicht, daß die Wichfe und die Wichs— 
bürite neben meinem Spitenfragen 
lägen und noch mehr jo Kleinigkeiten. 
Dann ſchimpfte fie einen langen Reb- 
bel, daß ich immer was Bejonreres 
baben müßte, denn die Stiefeln von 
uns „Pangſionärrinnen“ (wie Peter 
jagt) werden alle vom „Peter“ ge— 
put, das iit ein alter Diener, der 
ichon Fräulein Kleiſts Vater die Stie 
tel gewichſt hat, aber er fann es nicht 
mehr aut, er bat feine Kraft und mit 
jolhen Stiefeln geb ih nit. Papa 
ſagt, bei Pferden und bei Frauenzim- 
mern follt man immer zuerſt nad den 
Rotentaten fuden und wie die Gang- 
art i8, na und da bab ih mir ne 
Wichsbürſte gefauft und Wichſe jchif- 
fen laffen von Prinz Zi, der hat auch 
immer fo blanfe Stiebeln und er bat 
auf den Wichstopf geichrieben: „Die- 

je Wichie wei wie Schnee, ſchenk ich 

meiner lieben Fee!” 
(Fortiegung folgt.) 
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Wir find nun von Harbin in unjrer 
neue Heimat gefund und wohlbehal- 
ten angelangt. Wenn wir jo zurüd- 
ichauen, wie viel Danf find wir uni. 
himmlischen Vater jiyuldig. Wir find 
nun jchon zwei Wochen bier und woh- 
nen auch ſchon auf unjerer Stelle. 
Was uns die neue Heimat bringen 
wird, wiſſen wir noch nicht, aber wir 
wollen auf den Anfänger und Bol- 
lender trauen. Sa was wird d. neue 
Seim uns bringen? Bringt’3 
Schmerz und Leid? Bring't froh Ge- 
Iingen? Wie Gott wıll, id) halte jtill! 
Gott wird uns aud in der neuen 
Seimat nicht verlafjen. Er herrſcht in 
Stadt und Land, auf allen Gajjen, 
auf wilden Meer, auch da iſt er. So 
ihauen wir freudig in die Zukunft 
bin, mit feitem Gottvertrauen und 
heitrem Sinn, fommt Freud, kommt 
Leid, was Gott ung beut! — Die 
vergangenen zwei Jahre waren jehr 
ſchwer, bier wird es leichter jein, 
wenn wir auch anjiedeln müſſen. Ich 
babe mir jchon mehrere Dörfer an- 
gejehen, wie gebaut wird, und alles, 
was der Anfiedlung anbelangt, wenn 
uns der Herr nur die Gnade jchenft, 
daß wir gejımd bleiben fönnen. 

Ein ichwerer Punkt ijt noch vor 
uns, die wilden Ochſen einzufahren, 
das wird interefjant jein. Wir haben 
ſchon gejehen, wie Spanier die wil- 
den Tiere fangen, indem fie ihnen 
Scylengen werfen. Bei diejer Ar- 
beit fißen fie auf ihren gut ausgelern- 
ten Pferden. Mit rober Gewalt wer- 
den die Ochſen gebändigt. Eine fl. 
Semljanfa ( Erdhütte ) haben wir 
ichon fertig, 4 Meter breit und 7 Me- 
ter lang und mit Blech gededt. Es 
reanete ſchon, doch das Dad) hält aut 
dicht. Haben noch 8 Blechtafeln über- 
gehalten. Es gab in der Ausrüſtung 
20 Tafeln, 8 Fuß long und 3 breit. 
Brunnen haben wir aud) jchon fertig. 
Er iſt auf der Schulitelle, 21 Fuß 
tief, es it autes Waſſer. Hier find 
4 neue Dörfer angefiedelt. Wir ha— 
ben aud) jehr gutes Land, und wenn 
man jo Umſchau hält, dann iſt nur 
Wald zu jehen. Das nennt man hier 
Buſchland, hin und wieder find aud) 
große Bäume verjchiedener Arten. 
Das Holz zum Bauen muß ziemlid) 
aejucht werden, denn es iſt frumm. 
Etliche Arten, gelber und roter Kob- 
ratich, Poloſaunda, Polublank. Das 
it das richtine Bauholz. Budelbäu- 
me, Tintenbäume, Kaktusbäume. Da 
iſt noch jehr viel, das wir nicht dem 
Namen nad) fennen. Es iſt das Buſch— 
land das beite, aber das Ausroden 
verlangt viel Arbeit. Wir haben auf 
unferer Stelle über 5 Hecktar reines 
Land, das geht gleich zu pflügen. 
Die andern haben mehr oder weni- 
ger reines Land. Die Ausrüftung 
von Deutichland iſt jehr gut. Die ha- 
ben wirflih an alles gedacht. Wir 
fönnen aleih loswirtichaften. Wir 
find auch zu ſehr paflender Zeit her— 
gefommen, können zum Frühjahr 
fertig machen, bauen Pflüge und des- 
aleihen mehr. Es iſt nım Winter, 
jagen die Leute, wenn fie fid) nicht ir- 
ren, Es fiebt alles grün aus, jogar 
in den ®ärten wird noch verjchiede- 
nes geerntet. Erdnüſſe gibt es hier 
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auc) viel. Das gibt das beite Del.— 

Auf der Reife find wir 2 Monate 
und 21 Tage geweſen. Die Kolonie 
führte uns glei) auf unjer Land. 
Wir jtellten dann auch gleich unjere 
Zelte auf, und fo find wir dann den 
Indianern gleich, welche auch öfters 
zu uns zum Beſuch fommen. Sie woll- 
ten bei uns Arbeit baben. 

Die Kolonie hatte für drei Dör- 
fer Brumnen gegraben, nur für ım- 
jer Dorf war noch feiner. Wir leb- 
ten folgedejjen einige Tage vom jte- 
henden Regenwaſſer. 

Geſtern machten wir an der Stra- 
be den Steg rein, dab wenigſtens 
auf der Straße zu gehen iſt, denn es 
it ſehr hohes Gras, welches jeder 
Bauer wegmachen mußte. Heute bau— 
ten wir uns einen Badofen. Die Türe 
dazu machten wir aus Holz. Wenn 
Holz fehlt, brauchen wir nur in den 
Wald zu geben. Holz iſt genug da, e8 
it jo gemütlich. 

Sonntag, den 29. Juli, waren 
wir auf einem großen Erntedantfe- 
ite, trafen noch manchen Bekannten. 
Sc habe in meinem Briefe ein wenig 
die Lichtjeite bejchrieben. Weiter will 
meine liebe Agatha die andere Sei- 
te beichreiben. 

Jetzt haben wir uns mal jattgereift. 
Es war nur jchade, dab es ſozuſa— 
gen immer zu Wajjer war. Man lief 
uns auch nicht vom Schiff, wenn wir 
mal anbielten. Das Holz bier ijt zum 
Bauen fait nicht zu brauchen, zu 
Balfen und Nippenbretter iſt über- 
haupt feines zu finden auch nicht zu 


faıfen. Es iſt ja bier noch alles im 
Werden. Eine Sägemühle ſoll ſchon 


in der Stadt ſein, auch eine Oelpreſ— 
je und Schlihmühle und zwei Häu— 
jer. Die mennonitijchen Dörfer ba- 
ben ſchon jehr gearbeitet, haben jchön 
aebaut. Haben auch Schattenbäume 
längit der Straße und um die Häu— 
jer gepflanzt, weldye bier jehr jtarf 
wachien. In 11% Jahren wadjien fie 
bis zu 10 Fuß hoch. ES fieht ganz 
mennonitiich aus, find aucd alle jehr 
mutig und denfen, Deutichland wird 
uns nicht im Stiche laſſen, denn find 
jeßt ſchon 2 Nahre verjorgt worden. 
Jetzt hat man bier aber eine jchöne 
Ernte gehabt. Es iſt zwar alles 
ganz anders, als wir es fennen. Der 
Stafier, der bier zu Mehl gemahlen 
wird, iſt Buchweizen, gebt leider nicht 
ohne Weizenmehl zu baden, hält nicht 
zujammen. Es muß auf die Hälfte 
genommen werden. Das Weizenmehl 
wird per Bahn und Schiff bierber 
zu umjerer Station geitellt, von wo 
wir es dann mit den Ochſen holen. 
Es dauert dann jo bis 10 Tage, hin 
und zuriick. Mit den Ochſen iſt es 
aud jo eine Ochienwirtichaft, fie 
verſchwinden dann zuzeiten auf etli- 
he Tage, auch jogar auf etliche Wo- 
chen, dann muß wochenlang in den 
Wäldern gejucht werden, denn es find 
alles wilde Ochien auch Kühe, die ein 
jeder befommt. Es nimmt viel Ar- 
beit, das Vieh zu zähmen. Die Kühe 
gehen nicht in Abweſenheit der Käl— 
ber zu melfen, dazu müſſen Kopf u. 
Füße aut gebunden werden und den- 
nod) trifft es, dab fie den Melker un— 
terlaufen. Die Kühe und Ochien gibt 
der Sutsbefiter, die fommen uns jo 
bon 20 bis 30 amerifaniiche Dollar. 
Ein jeder befommt eine Kuh und 2 


Ochſen, 8 Hühner. Das Uebrige, das 
wir befamen, war jchon in dem Schiff 
von Deutichland, al3 wir in Frank— 
reich einitiegen. Da war an alles 
gedacht, was wir in der Wirtichaft 
brauchen, auch Küchengeſchirr, Kaf— 
feemühle, Pletteiſen, 5 Kaſſerollen, 
Waſchgefäße, Schüſſeln, Teller, Ga— 
beln u. Löffel, nun alles, was man 
braucht, bis auf die Nadel. Wir 
können nicht genug dankbar ſein für 
ſolche Mithilfe, die unſer himmliſcher 
Voter uns durch Menſchen zukommen 
läßt. 

Wenn der Weizen nur wachſen 
möchte. Die alten Anſiedler haben 
jetzt zum Winter mal Weizen geſät, 
mal ſehen, was es gibt. Hier iſt es 
jetzt gerade ſo ſchön, wie in Sibirien 
im Sommer. Nur die Nächte ſind jetzt 
kühl, es kommt auch vor, daß es ein 
wenig des Nachts friert.. Im Som— 
ner, jagen die Leute, find die Zwie— 
beln in der Erde in ein paar Stunden 
gebacken, und die Menjchen trodnen 
ein paar Wochen nidt ab vom 
Schweiß, dann haben fie ausgejchwitßt. 
Das wird uns bier noch warm vor- 
fommen. Das Schlechte hier it mit 
den franfen Mugen, die hier jo jehr 
verbreitet find. Beinah jedes Kind 
der jeßt Angefommenen haben fran- 
fe Augen. Die alten Anfiedler ha— 
ben ſchon bis 5-mal franfe Augen 
gehabt. 

Von den Befamiten, die hier im 
Dorfe wohnen, find alte Klaas Enn- 
Sen und Nafob Wallen. Brediger u. 
jein Sohn und Peter Löwens und 
noch ein Jakob Benner, alle aus Si 
birien. 

Serzlich grüßend, verbleiben wir 
Eure Kinder 

Beter u. Agatha Derfien. 

(Eingeſandt durch P. 3. Derfien, 

Yarrow, B. C.) 
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Kleefeld, Kol. Fernheim, Paraguay. 

Da wir jo viele I. Geſchwiſter, 
Freunde und Befannte aus Groß— 
weide, Sid - Nußland in Canada ha— 
ben, möchten wir jedem einen Gruß 
und auch unjere Adrefie aus Bara- 
auay zuſchicken. Zugleich teile ich al- 
len mit, daß wir aud) zu den weni- 
aen Glücklichen gehören, die im Serbit 
1929 über Mosfau berausfamen. 
Wenn ich jage zu den Wenigen, dann 
meine ich im Verhältnis zu den Vie— 
len, die zurückbleiben mußten. Aus 
unferen 4 Dörfern: Großweide, Pa- 
ſtwa, Franztal und Rudnerweide, wa- 
ren wir, ich mit Frau, 8 Slindern u. 
ein Jüngling, die einzigen, die her— 
ausfamen. Obzwar die meiiten Ein- 
wohner ſich auch zur Flucht anichie- 
ten, wurden fie doch alle aufgehalten. 
Wie ic es damals gewagt, mit zahl- 
reicher Yamilie, wenig Münzen und 
ohne genügend Papiere auf die Rei- 
je zu begeben, weiß ih nit. Doch 
ein Pſalmwort war es, Welches uns 
jo kühn madte, nämlich: „Dies ift 
der Tag, den der Herr madıt, o Herr 
hilf, o Serr laß wohlgelingen.“ Ob- 
zwar diejes Wort fid) auf etwas viel 
Höheres bezieht, jo war es uns dod) 
wie ein Engel, der uns jo wie einit 
den Lot au Sodom an den Arm 
nahm und berausführte. Wenn num 
unwillkürlich die Frage aufiteigt, 
warum führte der Herr uns und aud) 
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andere heraus, während jene dort 
bleiben mußten, jo haben wir darauf 
in Zufas 13, 1—9 eine Antwort. 
Der Gärtner hat den Feigenbaum 
verjegt und wartet auf Frucht. Nun 
find aber Gottes Wege und Gedanken 
anders als unjere. Wir wollten aud 
nad) Canada zu unjern lieben Ge— 
ſchwiſtern, um auch Euch alle dort zu 
treffen, aber Gott lenfte unjern Weg 
hierher, nad) Sid - Amerifa. Weil 
wir wifien, daß der Herr uns führt, 
find wir zufrieden. Obzwar wir man- 
che jchivere Tage und Stunden durd)- 
lebt haben, auf der Reife und auch 
bier ſchon, jo find wir alle am Le— 
ben geblieben, find ziemlich ſchön ge- 
jund,außer meiner lieben Frau, die 
ja ſchon in Rußland und jest auch 
bier, oft franflid it. Haben uns 
bier nun auch mehr und mehr einge- 
lebt und in die Verhältniſſe hinein- 
gewöhnt. Nun aber ilt die Frage, 
werden wir bier unjer Fortkommen 
baben,dieje eriten zwei Erntejahren 
haben es noch nicht bewiejen. Und 
jollten unſere lieben Wobhltäter ihre 
belfende Hand von uns zuriidziehen, 
dann fommtn wir in üble, fritijche 
Lage, denn die Ernte fällt auch in 
dDiefem Jahr nur jchwad aus. Die 
Heuſchrecken haben in etlichen Dör— 
fern viel Schaden angerichtet. Aber 
die Hand des Höchſten kann, trotz all 
den Widerwärtigkeiten, uns hier ein 
Fortkommen geben, und Er wird es 
auch tun. 

Allen nun, die ums perſöhnlich ge— 
kannt haben aus Großweide oder aus 
andern Dörfer, grüßen wir mit Ebr. 
1, 1, und iſt jemand da, der uns mit 
einen Brief erfreuen möchte, wir wür— 
den jehr danfbar jein und auch Ant- 
wort geben. 

Peter und Math. Nanz. 
Pakete nadı Rußland. 

Bezugnehmend der vielen Anfra— 
gen, diene den werten Rundſchaule— 
jern zur Stenntnisnabme, daß der 
VBerjandt von ausländischen Lebens— 
mittel- -und Ntleiderpafeten getätigt 
wird, wie jo lange. Nur das Ver— 
jandthaus Tieß, Deutichand hat den 
Vertrag mit Nubland nicht erneut. 
Sn vielen andern Ländern haben 
Verſandthäuſer Verträge mit Sojett- 
Rußland und Beitellungen auf Pa— 
fete werden promt ausgeführt. Ic 
beiördere Beitellungen auf Pakete an 
das Verſandhaus, wo die Beitellung 
am beiten und jchnelliten ausgeführt 
wird. 

Grüßend G. Gieſbrecht. 
794 Alexander Ave., Winnipeg. 

— Panama City, 7. Sept. Von 
beiden Seiten des Panama Kanals 
iind alle verfügbaren . Bagger zum 
Gulebra Fortſatz beordert worden, wo 
ein Erdrutich itattiand. Man ent- 
nimmt daraus,, dal; es ji nunmehr 
Ihon um einen gewaltigen Einiturz 
bandelt. Man alaubt aber nicht, dat 
die Schiffahrt irgendwie leiden wird. 

— Nio de Janeiro, 7. Sept. Adıt 
Revolutionäre wurden getötet und 








dreiijig verwundet bei einem Kampf, 
in dem die Negierungstruppen die 
Stadt Aracaſſu, 16 Meilen von Ita— 
petininga, den Aufitändiichen abnab- 
men, wurde heute amtlich befannt ge» 
geben. 
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1932. * 


— Koblenz. Auf der hier tagen- 
den Sahresverjammlung der Ber- 
einigten Saar - Vereine deuticher 


Städte wurde von Rednern erklärt, 
dab die Volksabſtimmung nad Ablauf 
der nächſten zwei Nahre zweifellos 
die Zurüdgabe des Saarbedens an 
Deutichland verlangen würde. 

Berlin. Die franzöfiiche Ant- 
wort auf Deutichlands kürzliches 
„Nide Memorie“, in dem Rüitungs- 
Sleichberechtigung gefordert wurde, 
iit von Andre Francois PRoncet, dem 
franzöfiichen Botjchafter, wen deut— 
ſchen NReichsaußgenminiiter, Freiherrn 
Konſtantin von Neurath, überreicht 
worden, ohne daß jedoch von amtli— 
cher Seite Stellung dazu genommen 
wurde. 

In Regierungskreiſen herrſcht die 
Anſicht, daß „Deutſchlands Anſpruch 
auf Gleichberechtigung ſo aut be— 
gründet iſt, daß das Reich ſeine im 
voraus angekündigte Politik mit rei— 
nem Gewiſſen weiterverfolgen kann.“ 

— Genf. Deutſchland war nicht 
vertreten, als der techniſche Aus— 
ſchuß der Abrüſtungskonferenz bier 
ſeine Sitzung wieder aufnahm. 

In Völkerbundkreiſen hofft man 
jedoch noch immer, daß Deutſchland 
an der Tagung des Konferenzbüros 
am 21. September teilnehmen wird. 

— „Bei der fommenden Wahl in 
Deutichland wird es für das Volf 
nur eine Enticheidung geben: 
Hindenburg oder Hitler. Und wenn 
ich nicht alle Anzeichen falſch leſe, 
wird das Vertrauen der deutichen 
Volles zu Hindenbura doch größer 


jein.“ Das betonte Karl von Wie- 
and, der Berliner Storreipondent 
der Hearſt Zeitungen, bei einem 


Luncheon der Preſſe im Hotel War- 
wie zu New Norf. 


— Mosfan. Eine Gruppe fan- 
zöſiſcher Nmportfirmen unter Füh— 


rung der Petroſiina Francaife bat 
mit der Sowjett-Betroleum-Erport- 
aeieflichaft einen Liefervertrag auf 
10,000,000 Tonnen Delprodufte ab- 
geichloifen. Der Vertrag erſtreckt ſich 
über fünf Nabre, beginnend mit dem 
31. Auauſt 1932. 

— Streſa, Italien. Das Narar- 
Komitee der bier tagenden Donaulän- 
der Konferenz bat 75,000,000 ſchwei— 
zeriſche Franes als Geſamtſumme ei— 
nes gemeinſamen Fonds beſtimmt, zu 
welchem Länder beitragen ſollen, die 
Setreide importieren. In ſolchem 
Wege wird ein wirtichaftliher Wie- 
deraufbau der Ackerbauländer Mittel- 
europas erhofft. 

— Waſhington. Zum eriten 
Mal in fünf Monaten weifen die 
Auhenbandelsziffern der Ver, Staa- 
ten eine Beflerung auf. Im Auguſt 
ſtiegen die Erporte genenüber Nuli 
um $2.158,000 auf  $109,000,000 
während ſich die Importe von $79, 
420,000 auf $91,000,000 erböbten. 

Die Erporte in den eriten adıt 
Monaten diefes Jahres erreichten die 
Sejamtiumme von $1,050,769,000, 
während die Importe $917,105,000 
betrugen. 

— Rio de Janeiro, Brafilien. Das 
dentihe Luftſchiff „Graf Zeppelin“ 
fam bier am Sonnabend von Wer 
nombuco nah einer erfolareichen 
Fahrt von Friedrichshafen, Deutich- 
land an. 

— #erlin. Der Präſident des 
Reichſtags Hermann Wilhelm Gö- 
ring bat feinen Anwalt angewiefen, 


Mennonttifdge Bundfdjyan 


gegen Reichsfanzler von Papen den 
Klageweg wegen ehrenrühriger Ver— 


leumdung zu beichreiten. Das Bor- 
gehen ſtützt fich auf das an den 
Reihhstagpräfidenten gerichtete 


Schreiben von Papens, in dem der 
Kanzler dem Reichstagspräfidenten 
borwirft, er babe verfafjungswidrig 
gehandelt, als er in der denfwürdi- 
gen Reichstagsjigung von Montag 
vergangener Woche, die mit feiner 
Auflöfung des Parlaments endigte, 
fich geweigert babe ihm das Wort zu 
erteilen. 

— Tofiv. Flug-Kapitän v. Gro- 
nau, der deutiche Flieger, der einen 
Flug um die Welt mit drei Kamera— 
den macht, mußte, nachdem er von 
Tofio abgeflogen war, 25 Meilen füd- 
weitlih von Yokohama aufs Waſſer 
niedergeben, da das Wetter zu 
ihlimm war. Nach ungefähr zwei 
Stunden fonnte er aber den Flug nad) 
Nagoya fortiegen und landete dort 
am Nachmittag. Er war am frühen 
Morgen vom Kaſumigaura Flugfeld 
bei Tokio aufgeitiegen. 


— (Chicago, Der Bericht der 
Stonfursverwalter der Inſull In— 
beitments Inc. bradte bei jeiner 
Borlegung im biejigen Bundes- 


diitriftgericht eine Senfation. E38 er- 
gab ſich nämlich, daß das Unterneh— 
men nur $27,473,364 Aktiven bat. 
Das Defizit beträgt demnach $226,- 
510,976. 

— Wer hat den firieg wirflid ne 
wonnen? „Deutichland bat uns alle 
auf die Anie gezwungen,“ befennt ein 
Amerifaner in einem geiitvollen Auf- 
ja im „Wall Street Journal.“ Die- 
je tiefempfundene Betradhtung auf 
einem deutichen Dampfer auf bober 
See über Deutichlands jiingite Ver- 
nangenbeit und jeine nächſte Zufunit, 
welche Thomas %. Woodlod, ein frü— 
beres Mitglied der ziwiichenitaatlichen 
Sandelsfommiffion, angeitellt hat, tit 
im „Wall Street Nournal”, New 
Norf, in feiner Ausgabe vom 2. Sep— 
tember erjchienen. 
lleberwältigt ſchnell Nhenmatismus. 

Es iſt nicht notwendig, das Leute 
an Rheumatismus oder Schmerzen 
in ihren Nerven und Sinochen leiden, 
denn Nuna-Tone bejeitigt ichnell die 
Gifte, die diefe Leiden verurſachen. 
Nuga-Tone hat Millionen von Leuten 
während den legten 45 Jahren beſſere 
Geſundheit und Stärfe gegeben. Nu— 
aa-Tone beieitigt auch Gas-Schmer- 
zen int Magen und den Eingeweiden, 
gibt Ihnen einen quten Appetit, über- 
wältiat Magenbeichwerden und madıt 
ihren Schlaf geſund und erfriichend. 
Dieje großartige Medizin gibt den 
ſchwachen Nieren oder lebenswichti— 
gen Oraanen neue Stärfe und Kraft 
und madt Sie jtärfer und Fräftiger. 

Wenn Sie Schmerzen oder Rein 
haben oder bei ſchlechter Geſundheit 
ind, dann nehmen Sie beitimmt Nu- 
aa-Tone, Alle Drogiiten verkaufen 
es. Wenn Ihr Drogiſt e8 nicht bat, 
bitten Sie ibn, da er etwas davon 
bei feinem Großhändler beitelle, Sei- 
en Sie ſicher, daß Sie Nuga-Tone be- 
fommen. Nachahmungen mögen ji 
als wertlos ermweiien. 





— Ans Napitadt wird memeldet: 
In Port Elifabeth iit im Alter von 
110 Nabren eine eingeborene rau 
geitorben, die noch als Sklavin ae- 
boren war. Ihre Mutter war mwäh- 


rend der eriten engliſchen Beſetzung 
(1795— 1803) von Weitafrifa nad) 
dem Kap verkauft worden, fie felbit 
wurde 1834 durch das Sflavenge- 
je von ihrem Los befreit, als fie 11 
Sabre alt war. j i 

— In Mekka wurde ein afghani- 
icher Pilger zum Tode verurteilt, weil 
er den jchwarzen Stein am Schrein 
der Staaba, des größten Heiligtums 
der Mohammedaner, beihädigt bat- 
te. Er hatte ein Stüd vom Stein 
abgeichlagen und zwei Stüde von 
der Silberplatte der Faſſung der 
heiligen Quelle abgerijjen. Er woll- 
te dieje drei Stüde nad Haufe neb- 
men, damit fie ihm Glüd bringen 
jollten. Der Verbrecher geitand jein 
Verbrechen reumütig ein. 


Stets Fränflid. 


„Mein Mann war jtets kränklich 
und litt viel an Schwindelanfälle. 
Seitdem er Forni’s Alpenfräuter ge— 
braucht, fühlt er ſich wohl,“ jchreibt 
Frau Julia Wojfiewicz aus Perth 
Amboy, N. 3. Dieje mit Recht be- 
rühmte Sträutermedizin : wirft vor- 
teilhaft auf die Funktionen der Ver— 
dauungs- und Ausicheidungsogane; 
jie hilft zum Aufbau einer guten Ge- 
ſundheit und eines fräftigen Körpers. 
Nur von bejonderen, von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., Chicago, U., 
ernannten Zofalagenten zu beziehen. 

3ollfrei geliefert in Kanada. 





— Nachdem zuerit Jtalien mit der , 


Abwrackung aröherer Mengen alten 
Schiffsraums das Beiſpiel gegeben 
und dann auch die deutichen Pläne 
in dieſer Sinficht recht weit gediehen 
find, ſchließt ſich nunmehr auch Ja— 
pan dieſen beiden großen Schif— 
fahrtsländern an. Man trägt ſich 
dort mit dem Gedanken, nicht weni— 
ger als 650,000 Tonnen über 25 
Sabre alter Sandelsichiffe abzumraf- 
fen und die Hälfte davon neu zu 
bauen, 

— Das Sowjettblatt „Trud“ be 
klagt jich dariiber, daß die neuen Ar- 
beiter der Somjettinduitrie, die zum 
iiberwiegenden Teile vom Lande fom- 
men, „religiöfe Vorurteile“ mitbrin- 
gen. Die Zahl der Mitglieder des 
ruſſiſchen Gottloſenverbandes iſt jelbit 
in den großen Betrieben ſehr gering. 
Die mit der antireligiöſen Propagan- 
da betrauten Funktionäre legen jehr 
wenig Arbeitsluit an den Tag. Nur 
anlählich der hoben kirchlichen Feier— 
tage belebt jich die antireligiöje Pro- 
paganda etwas. Der „Trud“ erflärt, 
dai die antireligiöien Elemente der 
ſozialiſtiſchen Klaſſenerziehung ſei. 
Angeſichts dieſer Lage ſoll die anti— 
reliaiöfe Propaganda unter der 
Somjettarbeiterichaft wieder mit al- 
len Mitteln forciert werden. 

— Lord Rothermere hat in d. Lon- 
doner „Daily Mail“ einen Artikel 
aeichrieben, in welchem er fich mit der 
ungariichen Königsfrage befaßt. Er 
ichreibt, daß ihm vor Nahren von 
maßgebender ungariiher Seite die 
ungariihe Königskrone angeboten 
wurde, er dieſe aber trotz nochmaliger 
Aufforderung ablehnte, da es nicht 
angemejien wäre, wenn Ungarn einen 
fremden König befommen hätte. 

— Ron der Ritterlichfeit denticher 
Seeoffiziere und ihrer Achtung inter- 
nationaler Geſetze wurde auf der 


Konferenz der „Snternational Law 


11 


Affociation” in Oxford geſprochen. 
Ihr Lobredner war Sir Graham 
Bower, einer der angejehenditen Ma- 
rineſachverſtändigen Englands. 

Er erzählte: Es war am 16. Au- 
guit 1914, als der deutſche Kreuzer 
„Sailer Wilhelm der Große“ einem 
Dampfer der Union Caſtle Zine be- 
gegnete, der auf dem Wege von Süd- 
afrifa nad) England war. Der deut- 
ſche Kapitän hielt den englilchen 
Dampfer an. Als er aber feititellte, 
daß Paflagiere mit Frauen und Kin- 
dern an Bord waren, denen er feine 
Unterkunft auf einem Schiff bieten 
fonnte, entjichuldigte er fich bei den 
Yahrgäiten für den ihnen verurſach— 
ten Schred und lieg das Schiff nad 
Beritörung der Funkanlagen unbe- 
helligt ſeine Fahrt fortiegen. Das- 
jelbe ereignete fi, als im gleichen 
Monat das deutiche Kriegsſchiff 
„Dresden“ unter ähnlichen Umſtän— 
den zwei Perjonendampfern begeg- 
nete 

Wenn es eine Ehrenlijte für Hel- 
den des Internationalen Rechtes gibt, 
fo hoffe ih jhlo Sir Graham Bower 
feine Erzählung, daß die Namen die- 
fer beiden deutichen Befehlshaber dar- 
in verzeichnet jind, 

— Die japanifchen Flieger, die den 
Flug von Japan nad) den Vereinigten 
Staaten antraten, haben ihr Ziel nicht 
erreiht und werden als verloren er- 
flärt. 

— Die dentihen Iim-die-Welt- 
Flieger unter der Leitung von Gro— 
nau find in Shanghai eingetroffen. 

— Der Bölferbund iit zu feiner 
13. Sahresjigung in Genua zuſam— 
mengetreten. Die Fragen der Abrii- 
tung, der Mandichurei und der De- 
preſſion find nicht auf dem Pro— 
gramm, da die Fragen bon bejonde- 
ren Weltfonferenzen behandelt wer- 
den follen, deshalb wird, wie man 
rechnet, die Völkerbundsſitzung nur 
eine jehr furze jein. 

— In Mosfan wurde eine große 
Teitlichkeit veranitaltet zu Ehren des 
Scriffitellers Marim Gorkij. 

— Man hofft, Ghandi vor dem 
Sungertode zu retten, da die neue 
Vorlage des Wahlſyſtems, daß von d. 

Segenparteien Indiens angenom- 
men, auch von der engliichen Regie— 
rung, wie verlautet, angenommen 
werden wird. Ghandis Hungeritreif 
begann am 20 September. 

— Die Nationaliiten unter Beni- 
jelos, der den König jtürzte, haben in 
Sriechenland die Leitung in der Wahl 
und werden wohl als Sieger hervor- 
geben. 

— Bei der Thronrede im hol- 
ländiihen Parlament durch Königin 
Wilhelmine unterbraden Kommuni— 
ten die Rede durd Rufe „Serunter 
mit der Königin“, die Königin lief; 
ſich aber nicht itören. 

Der amerifaniiche PBotfahrer 
Gar Woood hat jekt auch den Welt- 
jchnelligfeitsreford neu aufgeitellt 
mit 124,91 Meilen Stundengeichwin- 
digkeit. 

— Premier MacDonalds jüngere 
Tochter, die Arzt iit, bat jetzt einen 
anderen Arzt geheiratet, mit dem fie 
zufammen jeiner Zeit Medizin ſtu 
dierte. 

— Jetzt hat and Rußland der Ab— 
rüjtungsfonferens mitgeteilt, doh es 
als Unterſtützung der deutichen Kor- 
derung der Abrüitungsfonferenz fern- 
bleiben wird, 
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„Studien in den Evangelien.” 
W. Lorenz, Hillsboro. 
Gin Korreſpondenz Kurſus. 


Prof. Lorenz hat dem Unterzeich— 
neten diejen Kurſus teilweiſe zur Ver- 
fügung geitellt, da er jelbit nicht Zeit 
findet für denfelben. 

Wer diefen Kurſus zu nehmen 
wünſcht, der melde fich bei: 


Rev. X. B. Epp, Heſſton Kan. 
Lo ET TTS 


Neueſte Nachrichten 


Volksmenſch Adolf Hitler. 


Von Dr, 9. 


Houſton Stewart Chamberlain über den 
fommenden Führer Deutſchlands. 

Wir leſen in der „Deutichen Wochen: 
ſchau“. Honfton Stewart Chamberlain 
bat ichon vor Jahren Mdolf Hitler als 
den deutichen Volksmenſchen und genialen 
Vorfämpfer des Deutichen Idealismus 
gefennzeichnet. Die Originalität der fol- 
nenden Ausführungen des berühmten 
Bahreutber Denkers über Hitler wurden 
mehrfach in der üblichen gehäſſigen Wei: 
fe angezweifelt. Aber erit in diefen Ta— 
gen erbielten wir von der Witwe des 
allau früh Perichiedenen, Rrau Eva 
Chamberlain, die Beſtätigung der Echt— 
heit der Ausführungen ihres Gatten, die 
in Form eines Briefes von ihr jelbit 
einit niedergeichrieben wurden. 

\ Zie fragen mich nach meinem 
Eindrud von Adolf Hitler und ich emp— 
finde es als Pflicht, Ihre Trage zu be— 
antworten, 

Ich bin Mdolf Hitler zweimal begen: 
net; das erjtemal war er jo freundlich, 
mid am Cpätabend de3 Bahreutber 
„Deutihen Tages“ aufzufuchen, das 
zweitemal traf ich ihn am folgenden Mor- 
gen in einem größeren reife fißend, im 
Garten vom Haufe Mahnfried. Außer— 
dem habe ich viel von ihm erzählen ge— 
bört und zum Teil von Menichen, die ich 
bejonders hoch zu ſchätzen Veranlaſſung 
babe und melche alle weiter treu an ihm 
hängen; auch find mir Hitlers Reden in 
der Sammlung von Viktor bon fioerber 
befannt. Cie werden mir jagen, das ſei 
wenig, um einen Menichen zu beurteilen, 
doch gehört Hitler zu den feltenen Licht: 
geitalten — zu den ganz durdhiichtigen 
Menſchen, womit ich nicht behaupten till, 
dab man eine ausführliche Kenntnis von 
ihm auf den eriten Blick gewinne, aber 
man erblidt die Grundpfeiler feines We: 
fens ſofort. 

68 ft eben ein wahrer Volksmenſch. 

Wir alle find aus hundert Mifchungen 
zuſammengeſetzt, nichts ift feltener als 
Einfachheit; darum find wir fo undurch— 
fichtig, fo ſchwer auszukennen. Hitler 
nibt fi ganz in jedem Wort, das er 
fpricht und wenn er ſpricht, faßt er ſtets 
irgendeinen der Zuhörer feit ins Auge, 
niemand fann diefem faizinierenden Blid 
twideritehen, dieje Gewohnheit gründet fich 
offenbar auf die Tatiache, daß fich feine 
Worte immer unmittelbar an das Herz 
menden und desivegen die Sprache de3 
Auges nicht entbehren können; kann auch 











das Auge in jedem Augenblide nur ei— 
nen Einzelnen erfaſſen, jo teilt fich doch 
etivas im Tone mit, das auf alle wirkt! 

ein etwas Antimes, zu Herzen gehen= 
des, unmittelbar wirfendes. 

Somit wären wir bei dem Hauptorgan 
diefer Berjönlichkeit angelangt dem 
Herzen! 

Man fann bedeutende Menichen in zwei 
Klaſſen unterjcheiden, je nachdem der 
Kopf oder das Herz vorwiegt. Hitler 
würde ich entichieden zu den Herzmen— 
ſchen rechnen, nicht etiva, daß ich feine in- 
telleftuellen Käbigfeiten gering ſchätze, im 
Gegenteil, aber das mittlere Bewegungs— 
organ, der Herd, worauf die Glut ich 
entfacht, in der feine Gedanten geichmie- 
det werden, iſt das Herz. Das unter: 
jcheidet ihn von den meiiten Rolitifern, er 
liebt das Voll, er liebt fein deutiches 
Volt mit inbrünitiger Liebesleidenichaft. 
Hier halten wir den Mittelpuntt, aus 
dem feine ganze Politif, feine Wirt: 
ichaftslehre, feine Gegnerichaft genen die 
Nuden, jein Kampf genen die Verrohung 
der Sitten uf. erfliehen, 

So 3. ®. liegt das Mar auf der Hand 
bei feinem viel beflanten Antifemitismus. 


„Neil er Fein Phraſendreſcher iſt, ſondern 


fonfequent feine Gedanken zu Ende denft 
und furchtlos feine KRolgerungen daraus 
sicht, erfennt er und verfündet er: man 
fann fich nicht zugleich zu Jeſus befen= 
nen und zu denen, die ihn ans Kreuz 
ichlagen. 

Tas ift das großartige an Hitler: 

fein Mut! 

Die Zivilcourage, deren Fehlen bei den 
meiiten Deutichen Bismard jo ſehr be= 
Hagte, befißt er in überichwenglichem 
Mae. An diefer Beziehung gemahnt er 
an Luther. Und woher fommt diefen bei: 
den Männern der Mut? Er fommt ih: 
nen daher, dab es ihnen beiden heilig 
ernjt um die Sache it, die fie bertreten. 
Hitler ipricht fein Wort, um das ihm 
nicht ernit wäre, es findet fich in feinen 
Neden fein Rülliel, feine Uebergangs— 
phrafen. Goethe jagt einmal: „Man 
alaubt nicht, in welcher Hochburg der 
Mann wohnt, dem es immer ernit iſt um 
die Sache.“ An fol einer Hochburg 
wohnt Hitler; dies hat aber die Kolge, 
dab er als Phantait verjchrieen wird. 
Man behauptet, Hitler wäre ein Träu— 
mer, der den Kopf voller Inmöglichkeiten 
habe und doch jagt ein höchſt beachtungs— 
iverter neuerer Htitorifer von ihm, er ſei 
„Veit Bismard der ſchöpferiſchſte Kopf 
auf dem Gebiete der Staatskunſt.“ Ach 
nlaube, jenes Vorurteil leitet fich daher, 
dab wir alle geneigt find, die Dinge für 
unausführlich zu halten, die wir nicht ala 
ihon vollbracht vor uns jehen. Es it 
ibm 4. ®. unmöglich, unfer aller Ueber— 
zeugung über den verderblichen, ja über 
den todbringenden Einflus des Juden— 
tums auf das Leben des deutichen Vol— 
fes zu teilen und nicht danach zu han: 
dein; ertennt man die Gefahr, fo müſſen 
Ihleunigit Maßregeln gegen fie ergrif- 
fen werden; das ficht wohl jeder ein, aber 
feiner wagt's auszuſprechen, feiner wagt 
die Konſequenz bon feinem Denken auf 
jein Handeln zu zichen; keiner außer 
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Adolf Hitler! 

Ebenio in feinem Zerhältnis zu den 
Marriiten, da fennt er nur Vernich— 
tungsfrieg, während ihre politiichen Geg— 
ner im Neichstage „Noalition“ mit ihnen 
bilden. Der Nude Gambetta brachte das 
Wort „Opportunismus“ in Gang und es 
iſt für alle Rachpolitif unentbehrlich ge— 
worden, num denn, Hitler iſt das Ge— 
aenteil eines Opportuniften und gewinnt 
dadurch jedes redliche, gerade, geſunde 
Gemüt für fich. 

Endlich einmal der Mann, der meint, 
was er fagt, und was er meint, iſt über 
al fo tief aß wahr und fo einfach als 
tief. 

Das Kennzeichen aller heutigen Poli— 
tif it die Verwirrung: fein Sab, Der 
nicht durch ein Dutzend anderer bedingt 
wäre, bi3 ein gemöhnliches Menichenfind 
weder ein noch aus findet. Hitler wür— 
de es als Lüge empfinden, wenn er nicht 
feine Gedanken in äußerſter Einfachheit 
auszusprechen veritünde, er ijt ein gro— 
ber Vereinfacher, das gehört zu feiner 
Wahrhaftigkeit, zu feinem Mut, zu ſei— 
nem Ernit, zu jeiner Liebe. Hier liegt 
der Quell des tiefen Eindrudes, den feine 
Neden auf jedermann ausüben. Der 
einfachite Menich kann ihm überall fol: 
nen, er gewinnt das Rolf im Sturme, 
fein Wort hält e&& im Manne, fein Ermit 
erzwingt Achtung, feine Rolgerichtigkeit 
überzeugt, fein pulitierendes. Herz begeis 
jtert. Das erflärt feine unerhörte Wir: 
funasgewalt auf die uns jo entfremde: 
ten Arbeiter, die es ihm allein gelang 
fcharenmweije zu geſünderen Ansichten zu 
befehren und damit zugleich eine Macht 
zu brechen und eine andere an der Stel» 
le aufzurichten. Und genen welche Hin— 
dernifie hatte er nicht anzufämpfen, wie 
war er überall verboten und verfolgt! 

Das was Hitler ſchon neichaffen bat, 
als fein eigenſtes Werf, iſt bereits ein 
Gewaltiges, was nicht jobald hinſchwin— 
den wird. Dieſer Mann bat gewirkt 
wie ein Gottesiegen, die Herzen aufrich- 
tend; die Augen auf Far erblidte Ziele 
öffnend, die Gemüter erheiternd, Die 
Fähigkeit zur Liebe und Entrüftung ent— 
fahend, den Mut und die Entichlojien 
heit itäblend. Aber wir haben ihn noch 
bitter notwendig: Gott, der ihn uns ge— 
ſchenkt hat, möge ihn uns noch viele Nah: 
re bewahren zum Segen für das deutiche 
Vaterland! 

Bahreutb, 1. Ran. 1924. 

(Eingejandt) 
The Cause and Consequences of the 


World War. 


Wir machen die Leſer auf die Schrift 
mit dem obigen Titel von Fred A. Bal: 
lin aufmerkſam. Wir haben fie in Heft 
form herausgegeben und geben fie zum 
Preiſe von 10c das Stüd ab. Eine ganz 
se Anzahl haben mehrere Stüd gekauft, 
einzelne bis zu zehn, um fie an ihre nicht 
deutihen Freunde zu verteilen. Die 
Schrift ift Sehr geeignet, Aufklärung über 
die Nlriegsurfachen und «folgen zu geben. 

A. E. KERN & CO. 
215 Fourth St, — 


Portland, Ore. 
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— Prag, 10. Sept. Der Philoſoph 
Chriſtian Ehrenfeld iit hier im Alter 
von 74 Jahren geitorben. Er war 
Profeſſor an der Prager Univerjität; 
fein befannteites Werf iſt das „Sy. 
item der Wert-Theorie“. 

— Amſterdam. Zum eriten Male 
feit Ankunft des früheren deutichen 
Kaiſers in Holland hat ein Mittglied 
der holländiichen Königsfamilie ihn 
beſucht. Königin-Mutter Emma war 
Gaſt bei einer Teegeiellichait in 
Doorn, dem jegigen Wohnfit des ehe- 
maligen Herrſchers. 

— Leoben, Deiterreih, 10. Sept. 
Bei einem Zujammenito mit Sozial- 
demofraten wurde hier ein National. 
jozialiit getötet und ein anderer jchwer 
verwundet. 

In Hallein wurden vier Perjonen 
verwundet, eine davon ſchwer, als es 
zu Straßenfämpfen zwiſchen Sozial- 
demofraten und Nationallozialiiten 
fam. 








Bingham Canyon, Utah, 9. 
Sept. Ein Brand zeritörte 150 Holz. 
bäujer, einen Teil der Utah-Delaware 
Grube und bradte 35 Perſonen in der 
Srubenitadt Carr Fork Verlegungen 
bei, 300 Berjonen wurden obdad)- 
los. Die 35 Verletzten erlitten 
Brandwunden, als fie Haushaltungs— 
gegenitände zu retten juchten. Der 
Schaden, wird auf $350,000 geſchätzt. 

— Obwohl der canadiſche Premier 
N. B. Bennett auf der  britiichen 
Neichsfonferenz in Ottawa die briti- 
ſche Abordnung zu bewegen juchte, die 
Sandelsbeziehungen Großbritaniens 
zu Rubland abzubrechen, um Canada 
auf Koiten Rußlands zu begünitigen, 
find doch ungefähr zu gleicher Zeit 
neue SBandelsbeziehungen zwiſchen 
Canada und Rußland angefnüpit 
worden. Wie man bier erfährt, han- 
delt es ich dabei um eine große ae 
ſchäftliche Transaktion, d. darauf hin- 
ausläuft, canadiihe Aluminiumpro- 
dufte gegen ruſſiſches Rohöl auszu- 
tauschen, wobei geplant iit, das rul- 
jiiche Del in Canada zu reinigen und 
dann hier in den Sandel zu bringen. 

Beamte der „Aluminum Company 
of Canda“ in Montreal beitätiaten, 
wenn auch zögernd, diefe Meldung, 
die gerüchtweiſe jchon in Montrealer 
und New Horfer Handelsfreiien seit 
einiger Zeit im Umlauf war. Wie 
man bört, joll auch Andrew Mellon, 
der friiyere Schagiefretär der Ver 
einigten Staaten, finanziell an dem 
großzügigen Taufchunternehmen in- 
terejjiert jein, wobei der Wert der 
nach Rußland zu erportierenden ca- 
nadiihen Aluminiummwaren ſich auf 
ungefähr eine Million Dollar belau- 
ten ſoll. Sauptiächlich ſoll es fich um 
Aluminiumdrabt und Kabel handeln. 

Die Meldung erbielt noch mebr 
Gewicht durch das Eintreffen des dä— 
niichen Deldampfers „Aaſe Maerst” 
im Montrealer Safen, der 9000 Ton» 
nen rufjiiches Del an Bord haben fol. 


Das Del foll aus Batum am Schwar 
zen Meer itammen. Die „La Salle 
gab zu, 


Refinery Company“ daß die 
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1932. 


Biel Soda hindert die Verbannung. 


Für einen jauren Magen und Ga- 
je iit Adlerika beſſer. Eine Dofis wird 
Sie von Giften in den Gedärmen be- 
freien, die das Bilden von Gajen und 
ſchlechten Schlaf verurſachen. 


Führende Drogiſten: 
In Morden: Ven Allen. 
In Winkler: Nitikman, Sirluck & 


Safeer. * 
In Hague: J. A. Frieſen und Sons. 





Delladung in ihre Raffinerie fom- 
men folle, jedoch nicht ihr gehöre, ES 
iit mithin anzunehmen, da die ge- 
nannte Sejellihaft nur im Auftrage 
der Alumimium-Gejellibaft das Pe— 
troleum reinigt, die es dann weiter- 
vertreiben foll. Weitere Deliendun- 
gen von Rußland werden erwartet. 

Die Erlaubnis fiir das Ausladen 
der 9000 Tonnen ruſſiſchen Dels iſt 
inzwifchen von der canadijchen Regie- 
rung gegeben worden. 

Da unraffiniertes Petroleum nicht 
auf der Liſte jener Waren jtebt, deren 
Einfuhr von Rußland nach Canada 
verboten iſt, iſt nach Anjicht der cana— 
diſchen Aluminium-Geſellſchaft gegen 
das neue canadiſch-ruſſiſche Tauſchge 
ſchäft nichts einzuwenden. Infolge— 
des ruſſiſchen Auftrags für canadijche 
Aluminiumwaren konnte die canadi- 
ihe Firma jeit Ende Juli 300 Arbei- 
ter mehr beichäftigen, was nad) Mei- 
nung der Gejellichait auch von Pre— 
mier R. B. Bennett begriiät werden 
jollte. 

— Berlin. Nadı einer kürzlich 
erlaſſenen Verordnung des Reichs- 
präſidenten von Hindenburg ſoll die 
von verſchiedenen deutſchen Verbän— 
den betriebene körperliche Ertüch— 
tigung der deutſchen Jugend mehr 
zentralifiert werden. Die vom 
„Stahlhelm“, dem Bund der Front— 
joldaten, bon den Hitler'ſchen 
Sturmabteilungen, von katholiſcher 
Seite uſw. in dieſer Sinjicht unter- 
nommenen Verſuche sollen durch 
Schaffung gemeinſamer Yusbil- 
dungslager ergänzt unud erweitert 
werden, um ſo allmäblidy einen 
Großteil der heranwaächſenden deut- 
ihen Generation jportlih und för- 
perlich in ſyſtematiſcher Weiſe zu er- 
ziehen. 

Nach bier eingetroffenen Pariſer 
Meldungen wird von franzöſiſchen 
Kreiſen dieſe neue deutſche Bewegung 
fälſchlich dahingehend ausgelegt, als 
handle es ſich um den erſten offenen 
Schritt zum Wiederaufbau einer gro- 
ben deutichen Wehrmadt. Ganz be- 
ſonders verdächtig jcheint den Franzo— 
jen der „Stahlhelm“, der Bund deut- 
ſcher Frontioldaten, zu fein, der nach 
Pariſer Meinung „gefährlicher“ jein 
ſoll als die Sturmabteilungen Adolf 
Hitlers, 

— London, 19. Sept. Grofbri- 
tanien beantwortete Deutichlands 
Verlangen nah Rüſtungsgleichheit 
mit einer Note, in der das angeblich 
„Unzeitgemähe” der deutichen Forde- 
rung Fritiliert und zugleich dem Sin- 
ne nach betont wird, die deutliche Ne 
nierung babe nicht das Net, auf 
eigene Fauſt ſich Gleichberechtigung 
zu verſchaffen, ſondern könne dieſe 
nur durch neue internationale Ver— 


einbarungen erbalten. 
— Berlin, 19. Sept. Die in Paris 
laut getvordene Drohung mit einer 





internationalen Unterſuchung der „ge- 
heimen deutſchen Rüjtungen“ haben 
in Deutſchland einen Sturm der Ent- 
rüſtung hervorgerufen. Ein Bertre- 
ter der deutichen Regierung erflärte: 
„Jede deutiche Negierung, die frem- 
den Mächten eine Rüſtungskontrolle 
auf deutichem Boden erlauben wollte, 
würde und müßte wie ein toller Hund 
ausgepeitjcht werden.“ 

— Während anf der einen Seite 
Sunderttaujende von Traftoren und 
Maſchienen aller Art erzeugt werden, 
fehlen auf der amderen. Seite in 


Rußland oft die primitivſten Ge— 
genſtände. So müſſen ſich in vielen 


Speiſehäuſern die Arbeiter anitellen, 
um einen Löffel zu befommen, da 
die Segenitände zu den jogenannten 
„Defizitwaren“ gehören. 

Die Sowjet-Preſſe ſchiebt dieſe 
Mängel dem Ueberhandnehmen der 
bürokratiſchen Verwaltung zu und 
verweiſt auf den Umſtand, dab in 
einem Kolchos ein Seimarbeiter im 
Stande war, in 9 Monaten 32,000 
SHolzlöffel zu erzeugen. Trotzdem 
war es bisher nicht möglich, die er- 
forderlichen Löffel ficherzuitellen. 

— #Berlin. Am 15. September 
trat in ganz Deutichland die vom 
NReichsarbeitsminiiter angeordnete 40 
ſtündige Arbeitswoche in Kraft. Die- 
je Maßnahme, die im Wirtichaftsplan 
der von Papen-Regierung enthalten 
it, foll dazu beitragen die Vermin- 
derung der Arbeitslofigfeit zu bewir- 
fen. Es wird damit geredjnet, daß 
auf dieſe Weile die Arbeitgeber ge- 
zwungen jein werden, mehr Arbeiter 
einzuitellen, während jich zugleich der 
Arbeitsverdienit auf mehr Arbeits- 
fräfte verteilen jollte, 

— Wie ein Wortführer der Regie— 
rung Deutichlands erklärte, wird fich 
das Kabinett nun unverzüglich an die 
Durbfübrung eines politifchen und 
wirtichaftlihen Programms machen, 
das zwölf Monate in Anipruch neb- 
men und eine Nevifion der Berfai- 
jung in jich begreifen würde. 

Seit geraumer Zeit iit eine Be. 
wegung zu Gunſten einer Nevifion der 
Verfaſſung im Gange. Stanzler von 
Papen ſelbſt wie audı der Neichsin- 
nenminiiter vd. Gayl haben ſich bereits 
für eine Menderung der Wahlgeſetze 
ausgeiproden zur Niederbredung der 
zarteiherrſchaft. Man will mit den 
Verbältniswablen aufräumen, die 
Barteiliiten abſchaffen, das Neich in 
Wahlfreije einteilen, die je einen 
Reichsboten zu wählen hätten und 
dadurd einen engeren Kontakt zwi- 
ſchen Wählern und Abgeordneten ber- 
ſtellen. Auch foll das wahlberdtigte 
Alter, das zurzeit mit 20 Jahren an- 
geſetzt iit, etwas hinaufgeichraubt wer- 
den. ferner iit die Errichtung einer 
eriten Kammer, äbnlih dem ameri- 
faniichen Senat, geplant. 

Noch vor wenigen Wochen haben 
führende bayeriihe Staatsmänner in 
Aussicht geitellt, die geplante revidier- 
te Berfaflung werde das Wort „Repu— 
blik“ überhaupt nicht mehr enthalten, 
falls der Regierung weiterhin Schwie- 
rigfeiten vom Reichstag gemacht wer- 
den ſollten. 

— Dr. Julins Gurtins, der che- 
malige Außenminiſter Deutichlands, 
tt auf dem Schnelldampfer „Colum- 
bus” vom Norddeufihen Lloyd, Kapi 
tan A. Ahrens, in Bealeitung feiner 
Gattin in New Norf City eingetrof- 
fen, um eine landweite Vortragsreije 








WMennonttifche Bundfdjran 


durd die Vereinigten Staaten zu un- 
ternehmen, und wurde an der Qua- 
rantäneitation von feinem an der 
Columbia-Univerjität jeit einem Jahr 
itudierenden Sohn und dem amtie- 
renden Generalfonjul Dr. Paul 
Schwarz von New York City empfan- 
gen. Dr. Curtius wird jeine Vor— 
tragsreije am 
Franeisco, Cal., beginnen und haupt- 
ſächlich über Deutichlands innere und 
äußere Politik, feine Wirtſchaftslage, 
jowie die Abrüitungs- und Gutmad)- 
ungsfragen ſprechen. 

„Bräfident von Hindenburg iit 
immer noch Deutichlands „großer, 
alter Mann“ und Stanzler von Pa— 
pens Politik ijt die gleiche wie die von 
Brüning und Strejemann verfolgte,“ 
erklärte Dr. Curtius. Gr quotierte 
den franzöfiihen Staatsmann Ari— 
itide Briand, der jchon 1926 die Ab- 
ihaffung ſchwerer Geſchütze, der 
Stampfflugzeuge und Tanks verlangt 
babe, und fügte hinzu, wirkliche Ab- 
rüſtung werde nicht eher fommen, als 
bis die Weltmeinung ſich mit der 
Nichtigkeit dieſer Idee vertraut ge 
madt babe. 

Ganz entichieden wies D. Curtius 
die Unteritellung zurücd, Deutichland 
beabjichtige jeine Grenzitreitigfeiten 
mit Polen durch Krieg auszutragen, 
wobei er, jedes Wort ausdrücklich be- 
tonend, jagte: „Deutichland will ab- 
jolut feinen Kriea mit Polen. Die 
beredhtigten deutichen Anprüche auf 
Srenzregulierungen im Diten werden 
auf friedlichem Wege und nicht durd 
Krieg erreicht werden” 

„Es iſt durchaus falſch, aus den 
neueren innerpolitiihen Vorgängen 
in Deutichland auf eine Nunferregie- 
rung zu Schließen,“ fuhr Dr. Curtius 
fort, „die jegige deutſche Regierung 
it eine Negierung des ganzen Volfes 
und nicht einer einzelnen Gruppe. 
Hitler bat den Höhepunkt ſeiner 
Macht erreicht, als er am 13. Auguit 
bon Sindenburg mit jenem Berlan- 
gen nad) einer Regierung nach Mui- 
joliniihem Muiter energisch abgewie— 
fen wurde, Gewiß: Sindenburg iſt 
ein alter Mann, aber jelbit wenn er 
iterben jollte, fo wird ſich die inner- 
politiiche Lage Deutichlands nicht ent- 
icheidend ändern, denn das deutiche 
Volk verlangt vor allem, von jeinen 
wirtichaftlichen Nöten erlöit zu wer- 
den, was nur durch eine konſervative 
Rolitif erreicht werden fann. 

„PBräfident von Sindenburgs aröß- 
ter Privatwunſch iit, Amerika befu- 
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Kräuter gegen alle Krankheiten. 





Nerven: 


und Herzleidende haben in Taufen- 
den von Fällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Schlaflofigleit, Herzklop- 
fen, Nervenjchmerzen, ufw., mo alles 
verjagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematojans-ur“ eine legte Hülfe ge- 
funden. (b⸗wöchige Kur $3.05). 
Broſchüren und Dantesichreiben 
umſonſt von Emil Kaiſer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St., Nodeiter, N. 2. 
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chen zu fünnen. Als ich ihn zum leß- 
ten Male jab, jagte er mir, jein drin- 
geniter Wunſch jei, Amerifa perjön- 
li fennen zu lernen und in den 
Rocky Mountains auf die Bärenjagd 
zu gehen.“ 

Dr. Curtius wird nur wenige Ta- 
ge in New Norf City verweilen und 
dann nad) dem Weiten abreijen. Sein 
Sohn Klaus dient ibm auf feiner 
Vortragsreije al3 Sefretär. 

— Gedjtanjend Seidenweber in 
Raterjon, N. J. find nach Angabe der 
Führer, an den Streif gegangen, um 
höhere Löhne, fürzere Arbeitszeit und 
Anerkennung ihrer Gewerfichaft zu 
erzwingen. Dadurd; wurden aud) 
2000 andere Arbeiter in den Seiden- 
jpinnereien dort gezwungen, die Ar- 
beit niederzulegen. 

— Wie ans dem im Nachlasgericht 
zu NRocdeiter, N. 9., eingereichten 
Erbichaftsiteuerbericht hervorgeht, hat 
der am 14. März dur Selbitmord 
geendete Kodaf-Magnat George Eait- 
mann ein Vermögen von $25,561,- 
641 hinterlaſſen. Dieſe Summe iſt 
um etwa $5,000,000 höher als die 
Schäßungen zur Zeit feines Todes. 
An Bargeld wurden $8,319,553 hin- 
terlajien. 

— 24 Nngeitellte des Marine 
Arjenals zu Kure, Napan, darunter 
mehrere Frauen, ertranfen im 
Kriegshafen von Kure, als ein Fähr- 
boot mit 100 Fahrgäiten einem 





Dampfer zu nahe fam und von der 
entitehenden Strömung zum Slentern 
gebracht wurde. 
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® „Es iſt anders“ 


das ift was die Leute fagen über 
forni’s 


Alpenkräuter 


68 ift ein Kräuterheilmittel von anerfannten Vorzügen. Es iſt feit 
über hundert Jahren in beftändigem Gebrauch und hat den Sonnenfchein 
amilien gebrad)t, 

Derfuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geſtort ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmähig iſt, wenn Dein Schlaf unruhig tft, — 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Dich müde und erfhöpft fühlt. 

Es ift nicht in Apothefen zu finden. Es wird durch befondere 
Agenten geliefert, oder direlt aus dem Laboratorium von 


Peter Fahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 
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Die bekannten wohlklingenden 
ZIMMERMANN 
SPIELINSTRUMENTE 


6= und 7=-faitige Guitarren in den verjchie- 
deniten und feinjten Ausführungen. 
unter aud) Guitarren mit Damenhals. 


Die feiniten Mandolinen mit rundem und 
flahem Boden, ruffiihe Balalaika, Violinen 
unübertroffen in Tonſtärke und erſtklaſſiger 
Yusführung, Ziehharmonita. 


folhe hochwertige 
ſtrumente nirgends für jo billige Preiſe als 


Dar: 


Spielin- 


Alsmaderweik Fleischhackmaschinen und 


Solinger Messerwaren 





fer mit Klingen aus beitem, 


Stahl, Ertra Cualität. 


Weiter find von und zu ‚beziehen: Deutiche 
Wandkaffeemühlen, Waffeleiien, Solinger Be— 


Fleiſchhackmaſchinen verichiedener Größen, Meſ— 
garantiertem 


jtede, Scheren, Haarſchneidemaſchinen, Raſiermeſſer und Klingen, Thermometer mit 


Neaumur und Fahrenheit Einteilung, etc. 


Verlangen Sie Proſpekte und Preislijten von: 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


156 Princess St. 


(C. De Fehr) 


Winnipeg, Man, 


— 35 Familien Indianer find anf 
ibre alte Referve gefommen, die ihnen 
abgenommen wurde, nördlid von 
Selfirf, etwa 30 Meilen von Winni- 
peg und behaupten ihr Recht aufs 
Yand. 

— (Gin W. Greamer in New Vorf, 
ein Angeitellter einer Geſellſchaft, 
batte am 21. Sept. 71 Sabre für die 
Sejellichait gearbeitet, und war in 
der Zeit nie einen Tag zu ſpät zur 
Arbeit aefommen. Gin bejonderes 
Feſteſſen wurde für ihn anberaumt, 
und viele Gratulationen liefen ein, 
darunter auch von Präfident Hoover. 

— Die Stadt Winnipeg ſieht ſich 
einem aroben Defizit von etwa 11% 
Millionen gegenüber, hauptſächlich 
durch die Arbeitslojenunteritügung. 

— Einbrecher in Starbnd, Man., 
erbeuteten $2000.00. 

— Mei Gardenton, Man. wollten 
Vater und Sohn einen Bären erlegen, 
doch Ichaffte die Flinte nicht aut, und 
der verwundete Bär erichlug den Far— 
mer, da® von feiner Frau zugejehen 
wurde, die an Serzichlag fofort dar- 
auf verichied 

— Die ommmniiten, die in One 
bee ihre Strafe abbüßen, jollen nadı)- 
ber deportiert werden. 

— Die Schulgebür in der Mani- 
toba Universität wurde für jeden Stu- 
denten auf 50 Dollar erbört. Dage- 
gen baben aber die Studenten durd 
ihre Vereinigung proteitiert, und man 
ſpricht von einem möglichen Studen- 
tenitreif 

— Der frühere Präſident Irlands 
Colarave hat in einer Rede die Ne: 
aieruna De PValeras jo angegriffen, 
dak mon von einem Arreit jpricht, 
der ibm drobt. 


— Manitoba hat eine nene Bond- 
anleihe herausgegeben, die itberzeid)- 
net wurde. Es joll zur Dedung an- 
derer Schulden geben. 

— Die C.P. R. Beamten haben ein- 
aewilligt, daß ihre Löhne vom 1. Oft. 
an auf 10 Prozent beichnitten wer- 
den, 

— Madıray, der frühere Schab- 
meiiter der Univerfität und der angli- 
kaniſchen Kirche von Nuperts Land, 
Man., iit zu 7 Jahren Gefängnis 
verurteilt. Da er an Krebs Ieidet, 
glaubt man, daß es einem Todesur- 
teil gleichkomme, denn beide Werzte, 
die ihn behandeln, faaten, daß er un— 
ter dauernder Behandlung bleiben 
müſſe. Er iit jchon 2 Mal an Krebs 
operiert worden, 

— Roosevelt, New Norfs Gonver- 
neur und Wräfidentichaitsfandidat 
der Demofraten iſt in Californien 
eingetroffen zur Präfidenichaftsfam- 
pagne. 

— Im halbamtlihen „Biornale d'- 
Stalia” tritt der Außenminiiter Gaf- 
da in bemerfenswerter Weile für die 
deutichen Gleichberehtigunsforderung 
ein, daß jedoch die Frage mit dem 
riedensvertrag zufammenhänge, fo- 
mit alle Unterzeihner angehe, und 
folglich nicht durch ein zweifeitiges Ab- 
fommen gaelöit werden fünne. Das 
Sprachrohr des italieniihen Außen— 
miniter8 betont die Zuitändiafeit 
ganz Europas ımd aller Iinterzeichner 
des Veriailler Vertrages für dieſe An 
gelegenbeit. 

Ferner hebt Saida hervor, daß der 
deutiche Standpunft in der Gleichbe⸗ 
reditiqungsfraae eine ınbeitreitbare 
rechtlihe Grundlage babe, die übri— 





gens aud) die „Times“ anerfannt ha— 
be. Das Vorwort zum fünften Teil 
des Friedensvertrages ſpreche Klar 
für die deutiche Auffaſſung. Noch 
deutlicher jprächen die Sätße, die Cle— 
menceau am 14. Xuni 1919 an die 
deutiche Abordnung richtete und im 
denen er ebenfalls feititellte, daß die 
allgemeine Abrüſtung eine der wid)- 
tigiten Pflichten des Völferbundes jei. 
Es handle ſich alſo um eine beider- 
feitige Abrüitungsverpflichtung zwi— 
ihen Deutihland und den Sieger- 
mächten. 

Die Siegermädte hätten Deutid- 
land eine Reihe von Rüſtungsbe— 
ihränfungen auferlegt, aber jie hät- 
ten ihrerjeit3 die gleihe Abrüſtung 
nicht durdgeführt. Dieje Verpflich— 
tung jei durch die Völkerbundsſatzung 
nochmals beitätigt worden. Erfüllten 
die Siegeritaaten den Vertrag nicht, 
fo verliere er feine Gültigkeit und 
Deutichland erhalte feine Handlungs— 
freiheit wieder. Daraus ergebe fich 
die Schlußfolgerung: 

Entweder rüſten alle Staaten ab 
oder alle Staaten, Deutichland einge- 
ichloffen, baben das Net, gemäß 
ihrer nationalen Notwendigkeit zu 
rüiten. Das ſei auch die Theie 
Schleichers. 

— Mayor James M. Curley von 
Boſton entwikelte neulich in einer 
Verſammlung der American Federa— 
tion of Labor ein Programm zur 
Schaffung eines „Binnenreichs im 
Herzen Amerikas“ durch Aufwand 
von Bundesmitteln in der Höhe von 
zwei Milliarden Dollars im Miſſiſ— 
ſippi-Tale zur Schaffung eines abſo— 
lut ſichern Hochwaäſſerſchutzes, zur 
Produktion billiger elektriſcher Ener— 
gie und zum Ausbau der billigſten 
Art Waſſertransport. Von der blo— 
Hen Ankündigung eines ſolchen Pro— 
jelts, von dem 38 Staaten, die dom 
Miſſiſſippi und feinen Nebenflüffen 
berührt werden, veripricht ſich Curley 
eine Rückkehr des Vertrauens und der 
Zuperficht, die ihrerſeits belebend wir- 
fen würden. 

— 55 Gefangene, von denen die 
metiten als radikale Agitatoren be- 
zeichnet werden, ichlisten fich in Bue— 
n08 Aires mit Raſierklingen den Un— 
terleib auf, um auf diefe Weiſe gegen 
die „lange Einferferung ohne Pro— 
zeß“ zu profeitieren. 180 andre be- 
gannen einen Sungeritreif. Obaleich 
einige der Beiteiligten die Tat einen 
Maffenmord nennen, iind weniger als 
ein Dutzend ernitlich verlegt. Ein 
Teil der Gefangenen erwartet De- 
portierung. Andre führen Beſchwer— 
de darüber, da fie monatelang ohne 
tihhaltige Beſchuldigung gefangen 
gehalten werden. 

— General Donglas MacNrthur, 
Stabschef der Ver. Staaten-Armee, 
iſt auf dem Dampfer „Zeviatban” in 


283. September | 





Salbe — Haben Sie Haut: 


Eczema krankheiten: Offene Wun: 


den, Hautausichläge, Efzema? Dann 
verjuchen Sie dieje wirkungsvolle Cal: 
be. Sie bejeitizt die meisten Hautfranf: 
heiten. Zu haben in Schachteln für 25e, 
50€ und 75c. Beitellungen made man 
nur durch Poſt. 


LABORATORY PRODUCTS CO, 
177 Langside St, — Winnipeg, Man, 


Cherbourg angefommen, um den 
Serbitmanövern der franzöfiichen Ar- 
mee beizuwohnen. Er wurde von 
Admiral Ledo und dem Präſidenten 
der Cherbrourger Handesfammer be: 
grüßt. 

— Richard Walfer Nyan von To- 
pefa, Kanſ. iit 6 Nabre alt und bat 
bereits zwei militäriiche Titel. Gleich 
nach feiner Geburt machte Gouver— 
neur Ben S. Paulen ihn zum Ehren. 
feutnant der Kanſas Nationalgarde, 
Neulich erichien der Kleine als Colo- 
nel im Stabe des Gouverneurs Harry 
9. Woodring und nahm mit diejem 
eine Barade der American Zeaion ab, 

— Wie ans Gzernowis (Bukowina) 
aemeldet wird, wurde der Reiſende 
Dimitrie Tomaseiue auf feiner Fahrt 
von Bufareit nach Czernowitz zwiſchen 
den Stationen Adanacata und Dor— 
neiti von unbefannten Tätern mit ei. 
nem Petäaubunamittel eingeichläfert 
und feiner Brieftaiche, die 70,000 Lei 
und verichiede wertvolle Dokumente 
entbielt, beraubt. 


DER HERBST 


bringt Erfältungen, Suiten, Schnupfen. 
Die Gelenke reihen, der Körper fühlt ſich 
ichiver, müde, Grippe- und Anfluenza 
Tee bejeitigt das! Trinfen Sie es, ob 
aeiund oder krank. Tpezialpreis $1.00 


HERBA MEDICA 


1280 Main Street, — Winnipeg, 


Wie ſteht es heute 


mit Ihrer Unteritüßung für Ihre Fa— 
milie, oder die Vorfehrungen für Ih— 
re Neifeichuld im Todesfall? 

52.50 jichert Ihnen eine Polich bon 
$1000.00 oder $25.00 monatlich, 
wenn Sie unfähig zur Arbeit gewor— 
den find, 

Um nähere Auskunft, bitte, fchrei- 
ben Sie 
The Mutual Supporting Society 

of America Inc. 
Manitou, Manitoba, Canada 


E + 





Man. 

















Gine Strickmaſchiene 
(Auto-Sinitter) 
noch ſehr gut erhalten, fiir mäßigen 
Preis zu verfauien. Anfragen ridte 
man an: J. R. 
Rundſchau Publ. Hause 672 Ar- 
lington St., Winnipeg Man, 








Coma “ 
Palete und Geld nad) Rußland 
Zorgfin-Geldfendungen (Expreß) Unkosten $1.00; gewöhnliche 70. 
Standard Pakete (Ausländiſche Pakete) 

No. 487. Dfa. Makaronen, 1kg. Mannagrütse, 1% Reis aeeeeeeeneenannnnn $2.80 
No. 485. 1N0gr. Tee, BE}. Buder, 1Yalg. Neiß ccscecerenesssossonennnesorsonnenunnene 83.40 
No. 205. 1a. Schmalz, 1Yela. Neis und Ma. Mehl accanneeeeennennennnnnnnn $3.30 

No. 234. fg. Mehl, Zg. Neis, Hg. Mannagrübe, 1kg. Stüderzuder, 
EL RRSER 85.30 
No. 394. 44tg. Schmalz und Alalg. Mehl 57.20 
.„ A. GIESBRECHT 
4 794 Alexander Ave. Phone 87 152 Winnipeg, Man. | 








” 














1 
P 


te 











tuts 
uns 
ann 
als 
ink⸗ 
25e, 
nan 


den 
Ar— 
von 
ten 
be» 


To⸗ 
hat 
eich 
er⸗ 
en 
rde. 
oAo⸗ 
rry 
ſem 
ab. 
na) 
de 
ihrt 
hen 
or» 
ei— 
fert 
Lei 
ente 


‚fen. 
ſich 
nza 
ob 
1.00 


an, 
u. 


‘a> 
\h 


Ion 
ich, 
or⸗ 





igen 
ichte 


Ar- 


0 
0 
0 


0 
0 











4 














Jahre bringen kann? 








Wir beſitzen ein der Neuzeit angepaßtes Kommiſſions— 
geihäft und fpezialifieren in Platform-Verladungen. 

Stellen Sie Ihre Getreideverladungen anf uns ans 
und jenden Sie uns den Berladungsichein mit Ihren Anordnungen. 
was wir wollen, iſt einen Verſuch zu machen. 

Im befriedigt zum fein, ſchicken Sie an 


S-U-C-C-E-S-S 


164 GRAIN EXCHANGE BLDG. WINNIPEG, MAN. 





Alles 

















1932. 15 
Mennonitifche Rundſchau 
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x “Volldampf” “Eureka” 

The Success Grain Co. Bafdmafäine —— 
No, 1 buttert 2% Gal. . $6.75 
LIMITED —— —*— No. 2 buttert 5 Gai......... $7.85 

Rarmer! Benötigen Sie jeden Gent, den Ahnen Ahr Getreide in dieſem für den | » 


halben Preis 


$3.00 Anzahlung, 
Reſt $1.00 monat⸗ 


lich. 
The Enterprise Mfg. Co. 


30 Lily Street — D. Huebert — Winnipeg, Manitoba 


Mit jeder Butter- 
| majchine wird eine 
| „Biltwell“ Butter: % 

form unentgeltlich 

gegeben. 

















— Sofia, Buigarien, 7. Sept. 
Premier Nicholas Muſchanoff und 
jein Kabinett find heute zurückgetre— 
ten. Muſchanoff wurde vom König 
beauftragt, ein neues Kabinett zu 
bilden. Dies geſchah durch die Bei- 
behaltung der bisherigen Meiniiter 
mit der alleinigen Ausnahme des 
LZandwirtichaftsminiiters Yordanoff, 
der durch Virgule Dimoff, den politi- 
ihen Sefretär der Bauernpartei, er- 
jet wurde. Nordanoff hatte fich trot 
der. jtiirmiichen Forderung der Bau- 
ernpartei geweigert, freiwillig zu- 
rückzutreten. 

— Als die Kämpfe in der Mand— 
ihurei begannen, gingen die Aftien 
der franzöfiichen Rüſtungsfabriken fo- 
fort in die Höhe, weil jedermann 
neue Aufträge und damit neue große 
Verdienite fir fie vorausjahb. Aber 
die franzöfiihen Waffen- und Muni- 
ttonswerfe jind nicht nur auf das 
Ausland angewieien, fondern fie ver— 
fiigen im eigenen Lande über ein Ab- 
ſatzgebiet, jeitdem die großen Befeſti 
gungsarbeiten an der Grenze begon— 
nen haben, von deren vor wenigen 
Tagen der PBerichteritatter des Kam— 


* 


I 


merausichujies jagte, fie jeien das 
mächtigite Bollwerk, das jemals in 
der Geſchichte der Völker errichtet 
wurde, 

— Die durd; die Dreyfusſache be- 


fannt gewordene Teufelsinjel, nad 
ver verbannt zu werden als die 
denfbar furdtbarite Strafe gilt, 


foll nicht mehr zur Aufnahme von 
Verbredern dienen. Die dort be- 
findlihe Straffolonie wird aufgelöit, 
die Deportation von Sträflingen 
überhoupt abgeichafft werden. An- 
itelle der Straffolonien jollen in 
Frankreich und Algier moderne Ge 
fananifje eingerichtet werden. Boliti- 
ſche Gefangene, die ſich gegen die Si- 
cherhbeit der Republik vergangen ha— 
ben, jollen in einem befeitigten Ort, 
wabricheinlich in den Kolonien, inter- 
niert werden. 

— In die Tifchlerwerkitätte eines 
Mindener Schreiners hatte fich kürz— 
fih ein Einbrecher eingeichlichen, der 
der Kalle einen Beſuch abitatten 
wollte. Ehe er aber fein Ziel er- 
reichte, hatte er das Beh, ein Faß 
mit flüſſigem Tiichlerleim umzumer- 
ten und obendrein ſelbſt hineinzu- 
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Ralls 


und ziemlich Geld ſparen. 
Bitte, jchreiben Sie heute. 


Bejonderes Augebot für jolche, die 
Reiſeſchulden haben, 


Zie bejorat find, Vorfehrungen zu treffen, dat Ihre Neijeichuld 
nah Ihrem Tode bezahlt werden fann und jelbige 
Famitie überlajien werden joll, dann bitte, fchreiben 
2 Wir können Ihnen unbedingt helfen und wenn jich ungefähr 500 Ber: 
jonen zum Anfang melden, können wir Ihnen ganz bejonders entgegenftommen 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA INC. 
MANITOU, MANITOBA, CANADA 


nicht als Erbgut Ihrer 
Sie uns bertrauenspoll. 


























| 181 Fort St. und 197 Main St. 


Winnipeg Motors 
(Kohn F. Both) 


Telephbon 94 037 Minnipen, Man. 








Das Mennonitische Waisenamt 
Finanzierung Heiner Farmen — Nadlafienichaits:- Verwaltung — Schulden: 
Ausgleichung. 
H. VOGT, Manager. Offices: 917 Royal Bank Bidg., 


Teleph. 97134 — Residence 177 Langside, Tel, 73 095 
WINNIPEG, MANITOBA 


fallen. 
phal. 
dem Leim und allen jonitigen Gegen- 
itänden, die er anfahte umd die na- 


unntemmanntemntetmtmmmtenn 


Koſt und Quartier 


Die Folgen waren fatajtro- 
Es gelang ihm nicht, ſich von 


Er : i zu haben auf 144 Logan Ave. Auch fins 
türlih an ihm fleben blieben, zu be- * ß 
freien. Je mehr er dies verſuchte, den kranke Frauen Aufnahme bei Frau 

N .r . 
deito mehr verflebte er fi und feine C. 9. Warkentin dajelbit. 
Umgebung. Der Schreinermeilter 


wurde durd den Lärm mad). 
er feine Werkſtatt betrat, war er über 
den Anblid, der fich ihm bot, derma- 
sen überrascht, dab er den Einbreder 
ruhig erit einmal in feinem Leim zap- 
peln lieh. 
die Polizei, die den „geleimten“ Epit- + 
buben erit arimdlich abwaſchen mußte, 
ehe jie fich feiner bemädtigte. 





as 7 
Gutes Wohnhans 
Ede Lin St. 


Du erfragen dajelbit. 


zu berrenten und 


4 Logan Abe. 
Dann benadricdhtigte er ER OR 














+ Blumen 





2 oder 3 Zimmer 


hell, rein, warm mit Herd und bei 
em Waſſer, möbliert oder unmöbliert 
an Ramilie von Ermwachienen zu ber 
pachten. 

30 Lily Street — Phone 93 628 


für alle Zwecke 
SHochzeitäbufette, — Tranerfränge 


OSBORNE FLORISTS 


Office-Phone 44 000 — 128 Osborne 
Haus-Phone 52742 — 792 Magnus 
Manager: JACK KURTZ 




















für Mutomobilfahrer, nachts ſicher zu 


DETROIT, MICH, U. S. A. 


A. BUHR 


Dentiher Redıtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 


EINE NEUE 
ERFINDUNG 


fahren. Sicherheit für die Augen. El— a - 

leuchtet beide Seiten des Weges, ver— offie —— 88.670 
treibt Dunfelbeit. Agenten erhalten 325 “ . st : P Winal e Man. 
bundertundfünfzig Prozent Kommiſ— Main Streel, — nipeg, 

ſion. 





JOHN WROBBEL 
3351 Alexandrine E., 


D. A. Dyck 


Uhrengeſchäft und Reparatur⸗ 








Nio Kaffee, per Pfd. 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 30c 


Geröitet in Bohnen oder gemahlen. 


Werfitätte, 

— Winkler, Man. — 
Uhren-NReparaturen und Gold-Arbeit 
werden jauber, gewiſſenſchaft und 

preiswert ausgeführt. 

„Senaue Negulierung” 
Sendet Eure Uhren durch die Boft. 


Ich verjende 


—— — 25c 











Bei einer Beitellung von 100 Ib3, Kaf⸗ 


fee ift die Kracht frei. 
Neis . 
Weißes Schmalz, 50 Bund ..... 


144 Logan Ave. — 


Mäßigſte Preife, 1 Min. von der 
Normal-Schule. 
Elgin Ave., Winnipeg, Rh. 87551. 


Sehr entiprechendes 


im Zentrum von Winnipeg findet 
man in dem neu remontierten Sauje 
Wilh. Löwen, 39 Martha St. 
Bimmer zu verrenten auf furze und 
lange Zeit, ebenfalls Betten für 1 

Tag und mehr, 
Meine Hilfe bei Einfäufen in der 
Stadt jedem zu Dieniten. 


10 Bid. 


C. 9. Wartentin 
Rinnipeg, Man, 
- Telephon 93 822 — 


Koſt nnd Onartier 


Frau Günther, 437 





Europäiſche Pakete 


Geldjendungen und Palete nach Rußland. 
Preiſe in 1.54. Dollar 

Vorteilhaft und garantiert. 
10 Meter Rlannel, 70 cm. breit, eine twollene Decke $8.5 
1 Baar itarfe Männerbojen, 1 Unterhemd für Männer, 1 Baar mwollene 
Männerjtrümpfe, 1 fertiges Rrauenkleid, 1 Baar wollene Frauenftürmpfe $8.00 
Mehl, vom beiten, 4%F3., Reis Skg., Mannagrübe WHg. cerrssssssssssneeennne $4.00 
ERIEE: TEBE mmsnssieeimnisiiiensstenesrieniniit er $2.50 

Bei Beitellungen von Nleider-Baleten, wolle man die Größe der Perjon, 


für welche die Ware bejtimmt find, angeben. 


178 Burrows Avenue 


Auslieferungsicheine werden prompt zugeitellt. 
G. P. FRIESEN 
Phone 54 087 


! Winnipeg, Manitoba 
(Im Oſten von der Main Street) 
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— Der Reichspräſident von Hin- 
denburg gab befannt, daß er am 20. 
September den Herbitmanövern der 
Reichswehr in der Umgegend von 
Fürjtenberg beizuwohnen gedenft. 

— Durd einen Brand, der den 
größten Teil des in einer Höhe von 
4000 Fu in den Alpen gelegenen 
Dorfes Bligingen, Kanton Wallis, 
Schweiz, einälcherte, find 80 Perſo— 
nen obdachlos geworden. 

— Die Stadt Kampon, Holl., Dit- 
Indien, wurde von dem beftigiten 
Erdbeben jeit 1898 heimgeſucht. Sed)- 
zig Häuſer jtürzten ein, doch wurde 
niemand verlegt. Alle Bewohner 
find geflohen, da jie große Ylutwel- 
len befürchten. 

— (Eine Grnppe franzöjiiher Im— 
portfirmen unter Führung der Betro- 
fina Francaiſe hat mit Sowjet-Petro— 


leum-Erportgejellihaft in Moskau 
einen Liefervertrag auf 10,000,000 
Tonnen Delprodufte abaeichloffen. 


Der Vertrag eritredt ſich über fünf 
Sabre, beginnend mit dem 31. Aug. 
1932. 

— Wafhinaten, 15. September. 
Präſident Soover erfuchte heute eine 
Verſammlung von prominenten Per— 
fonen, die in dem Hilfswerk tätia find, 
Sorge zu tragen, daß „fein Mann, 
feine Frau und fein ind im fom 
menden Winter hungrig oder obdadı)- 
los iit.“ 

Newton D, Bader, der Vorfitende 
des nationalen Birgerausichuffes der 
Wohlfahrts- und Hilfsorganitation, 


erflärte in ſeiner Antwort, er ſei 
überzeugt, dab den Beiträgen der 
Bundesregierung für das Hilfswerk 
alle Privat-Hilfsquellen hinzugefügt 
werden würden. 

— Die nordatlantifche Küſte in der 
Gegend von Halifax, Nova Scotia, 
war mit Triimmern bededt, der Ab- 
ihluß eines Sturmes, welcher aus 
dem Nordosten herangebrauit war. 
Zwei Dampfer find geicheitert. Einer 
war die „Watford“, von dejien 39 
Köpfe jtarfer Bejatung 37 Mann ge 
rettet wurden, während die beiden 
anderen ertranfen. Die Mannichaft 
des ſchwediſchen Dampfers „Oldens— 
holm“ der 60 Meilen von St. John 
auf die Klippen lief, wurde ohne 
Menjchenverluit gerettet. 

— Der Stadtrat von Rennes, 
Frankreich, beitritt formell die Eri- 
itenz einer Autonomie - Bewegung in 
der Bretagne mit Frankreich im J. 
jeit der Zeritörung des Denkmals zur 
Erinnerung an die Vereinigung bon 
derBretagne mit Frankreich im Jahre 
1532 am Rathauſe anfangs Auguſt 
wurden die Täter mit ſcharfen Wor- 
ten verurteilt. Der Bombenanidlag 
auf das Denkmal, der an dem gleichen 
Tage itattfand, an dem Premier Her— 
riot in Rennes die Feſtrede der Vier— 
jahrbundertfeier bielt, wurde allge 
mein den Autonomiiten der Bretagne 
zur Laſt gelegt. 

— Die Arbeiter in den Kleider— 
fabriken Baltimores, Md., traten in 
den Ausitand, nachdem über einen 





Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der kleine (mar die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ uni „apoftoliichem 


Blaubensbelenntris“ ) 18. Wuflage, auf Buchpapier, ſchön 


aller Richrungen unjeres 


ebunden, der in feiner 


Mir n oltes und in feinem Hamje fehlen follte. 
reis per Exemplar portofrei ....... 





—— ee 

ei Abnahme von 24 Exemplaren wid mehr, per Eremblar portofrei ........ 0.20 
Der große Katechisnus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 

a EEE ade — ü— 0.40 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 0.80 

Die Bahlung jende man mit der Beftellung an das 
NRundidan Bublifpging Hpeufe 
7 


weiteren Arbeit. 


An: Rundſchau Bublifhbing Houfe, 


Ich ſchide Hiermit für: 


Steht hinter Deinem Namen der Vermerk, daf „bezahlt bis 1933 9 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauden es zur 
Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


672 Hrlington St. Winnipeg, Man. 


1. Die Mennonitiijde Rundſchau ($1.25) J 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) —e—— 
(1 und 2 zuſammen beſtellt: $1.50) 


2222222 


— 


22 *42 


Etaat oder Broving....rsssssssssssssessseneenes 


Snnnnnnninnnnenn nennen EEE Ener 


Bei Adreſſenwechſel nebe man and die alte Adreſſe an. 


Beigelegt find: ee 





Mote“ ein 





Der Eicherheit balber fende man Bargeld in reziftriertem Prief oder man 
lege „Banf Draft“, „Monen Order”, „Erprei Money Order” oder „Poſtal 
(Bon den U... auch perfönliche Schedä.) 

Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. 


.422. 


Adreſſe iſt wie folgt: 


Biennonttifdys Bundbfcgan! 


un 














28. September 1932 











Gute Köche und Köchinnen in 
ganz Kanada brauchen 
Robin Hood Mehl. 








Seneralitreit abgeitimmt worden 
war, Bereits eine halbe Stunde nad) 
dem Ausmarſch der eriten Arbeiter 
teilte die Sewerfichaft mit, dab über 
5000 Leute die Arbeit niederlegten. 
Dann wurde mit dem Aufmarſch der 
Streifpoiten begonnen. 

— Troß der Mahnung des Präji- 
denten Hoover hat der Nationalfon- 
vent der American Zegion mit 1167 


gegen 109 Stimmen die jofortige 
Auszahlung der Bonus- Zertifikate 
verlangt. Auch fir den Widerruf des 


18. Amendements find die Legionäre 
mit fait derielben überwältigenden 
Mehrheit eingetreten. 

— var strenger, der im lebten 
Frühjahr in Paris freiwillig aus dem 
Leben geichiedene jchwediiche „Zünd— 
bolzfönig“, war fein Geſchäftsmann, 
iondern ein ®erbreder, wie in dem 
Vorbericht iiber die Unterjuchung der 
Verwaltung von Sireuger & Toll er- 
flärt wird, der in der Zeitung „Da- 
gens Nyheter“ in Stodholm zur Ber- 
öffentlihung fam. 

In einer Analyfe der „gigantiichen 
PBetrügereien” jagen die Maſſenver— 
walter, da jie zu der Heberzeugung 
aefommen fein, da Kreuger 
gar nicht der große Geichäftsmann 
war, al3 welchen er fi) ausgab. So— 
bald er imitande gewejen fei, großen 
Aufwand zu führen, babe Slreuger 
den „Bluff“ riefiger, tatſächlich er- 
fundener, Rrofite gemadt, um den 
Eindrucd aufrecht zu erhalten, daß er 
ein Finanzgenie jei. 

Nicht als Geſchäftsmann, heit es 
in dem Bericht, fondern nur ala Ver- 
bredier bat er ſich vor gewöhnlichen 
Menichen ausgezeichnet. 

Der Bericht beichuldigt auch die 
Direktoren von fireuger & Toll, häu— 
fig gewußt zu haben, daß Kreugers 
Angaben iiber den Stand der Firma 
nicht der Wahrheit entipracden. 

— Anlählic der Verfaſſungswoche 
ariff Richter John E. MeGeehan, 
während einer Aniprade in der Sup- 
reme Court in New Norf Eity die 
Annabme des 18. Amendements ımd 
des Volſtead-Geſetzes als den eriten 
Schritt nach rückwärts in unſerer Ge— 
Ihichte an. „Wer die Verfaffung ftu- 
diert,” jaate der Nichter, „wer zu die- 
fer Stunde das geliebte Dofument 
lieit und deſſen Phraſeologie veriteht 
und in ibm das Willen und die 
itaatsmänniiche Kunſt der Verfaäſſer 
desielben Sieht, erblidt in dem 18. 
Amendement eine Tat des Vandalis- 
mus. 

„Es bat die Achtung der Bevölke— 
rung vor einer parlamentariichen Re- 


gierung zerſtört, es hat die Gerichte 

zu Gejchäften gemadt, in denen mit 
politiihen Winfelziigen und Günſt— 

lingswirtidaft um „Bargains” ges 
ichachert wird. 

Es hat die Macht der Erefutive 

gelähmt und hat die Regierung jelbit‘ 
zu einem Symbol der Verachtung und 

der Heuchelei gemacht. 

„Es hat dazu geführt, dag der Bür⸗ 
ger von den bezahlten Zuträgern des 
Staates verfolgt und ausipioniert# 
wird, } 

„Mehr Menichen find dadurd ins 
Sefüngnis geworfen worden, als 
durd; irgendeine andere Maßnehme, 
die von den Vereinigten Staaten an— 
genommen worden ijt. 

„Das 18. Amendement hat bewie- 
fen, daß Tyrannei ebenfo wie Frei— 
beit durch Geſetz aeichaffen wird, 

„Es bat den „Sangiter“ erhöht 
und die Polizei degradiert. 

— Im ©t. Mary's Hoipital zu 
Paſſaie, N. J. itarb Tom Shinners, 
der fait 21 Jahre lang mit gebrode- 
nem Rücken ein Patient dort geweſen 
und weithin als der „Sonnenidein- 
Mann“ befannt war. Er hat ein 
Alter von 51 Nahren erreicht. 

Am 11. Dezember 1911 war im 
Gebäude der Paſſaie Metalware Com— 
pany, wo er arbeitete, ein jchwerer 
Balken auf ibn geitürzt, und er betete 
damals in jeinen Qualen um einen 
fchnellen Tod. Sein Rüden, feine 
Arme und Beine waren gebrochen, 
und er war bvollitändig gelahmt. Sie 
ben Sabre lang vermochte er ſich nicht 
zu bewegen, Dann erlangte er den 
Sebrauch mehrerer Finger wieder und 
bermodte jeinen Kopf zu dreben. 
Nun wollte er doch wieder leben. Les 
jen war jeine SHauptunterhaltung; 
iiber 3000 Bücher bat er aelejen. Zus 
jammen mit William T. Sertan, dem 
Teuerwehrfapitän Nobn Campbell 
und anderen ariindete er den „Sun- 
ihine Club“ des St. Mary's Hoſpi— 
tal3, einen Verband, der jeitdem in 
das Leben von Taufenden von Un« 
glücklichen etwas Licht gebracht bat. 


j Truck 
zu Ihren Dienften 


Stehe bei Umzügen mit meinem 
Trud für mäßigen Preis zur Verfü- 
gung. Bin auch bereit außerhalb der 
Stadt Dienfte zu tun. Liefere aud 
Kohlen und Hola. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave, Winnipeg, Man. 
— Telephone 8383846 — 
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